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Rekrut und Dichter. 


Luſtſpiel in 3 Akten. 


Mit Benützung einer Novelle von Schücking 


von 


Heinrich Hollpein. 


Wien. 


Druck von Friedr. & Moritz Förſter. 


Verſonen: 


Landgraf Ludwig IX. von Heſſen 
Caroline, deſſen Gemahlin . 

Gräfin Schwarzenau, Hofdame 

Von Bredern, Adjudant des e 
Allgeier, Hofgärtner . — 55 
Minette, deſſen Tochter, 
Wilhelm, e e . 
ir 

Ein Gärntnerjunge. 


bee 
Hr. Förſter. 
Fr. Gabillon. 
Fr. Hebbel. 
Hr. Kirſchner. 
Hr. Franz. 
Frl. Kratz. 
Hr. Baumeiſter. 


„Hr. Sonnenthal. 


Die Handlung geht theils im landgräflichen Schloſſe, theils im Schloßgar⸗ 


ten vor ſich. 


Erſter Akt. 


Eine Partie des Schloßgartens mit dem Gärtnerhauſe; letzteres mit 

einer Giebelwand gegen den Zuſchauer; um das Erdgeſchoß zieht ſich 

eine offene Gallerie oder Veranda mit zwei Thüren im Fond. Im Gie— 

bel ein Fenſter. Beim Aufziehen des Vorhanges hört man aus der Ferne 
trommeln. 


Erſte Szene. 
Allgeier tritt haſtig ein, von Minette gefolgt. 


Allgeier (in die Szene blickend). Ich leid' es nicht! Es ſoll nicht 
ſein, es darf nicht ſein! Ich ſag's ihm! 

Minette. Um's Himmelswillen, übereilt Euch nicht, Vater! Der 
Landgraf wird es ſehr ungnädig aufnehmen! f 

Allgeier. Das wäre etwas Neues, daß mir die Soldaten durch 
den Garten marſchiren, ich leid' es nicht! N 

Minette. Es wird auf des Landgrafen Befehl geſchehen! 

Allgeier. Ei was! Garten bleibt Garten! da gehören Blumen 
und Raſen und Bäume hinein, die Soldaten gehören in ihre 
Kolonie hinaus; auf den Paradeplatz, auf's Feld! 

Minette. Es iſt ja nur die Schloßwache, die durchmarſchirt. 

Allgeier. Nur die Schloßwache! Nur! Dumme Dirne! 
Haſt Du nicht geſehen? Ob der Weg hier enger oder breiter 
wird, die Burſche marſchiren immer d'rauf los und treten 
mir links und rechts die Blumenbeete nieder! Nur! — 
Sind doch ſonſt immer hinten herum gezogen! 

Minette. Da kommt der Landgraf ſelbſt! 


Zweite Szene. 


Vorige. Ludwig. Bredern. 


Ludwig (ohne Allgeier und Minette zu bemerken). Der Garten iſt 
gut gehalten, he? 

Bredern. Magnifique, Durchlaucht, magnifique! 

Ludwig. Der Allgeier verſteht's, das muß man ihm laſſen. 

Allg eier (Minette anſtoſſend). Hörſt Du wohl? 

Ludwig. Und die prächtigen Wege — he? Meine Grenadiere 
marſchiren drauf, wie auf einem Brett! 
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Bredern. Süperbe Wege, Ihro Durchlaucht! Wirklich ſüperbe! 

Ludwig (lachend). Ja, ja, das iſt was für Euch! Hier neben Eurer 
Verlobten, der Schwarzenau, einhertänzeln und ihr Eure 
Verslein vorſagen — Dabei macht man ſich die Stiefel nicht 
ſchmutzig, he 7 

Bredern. Euer Durchlaucht ſollen mich ſtets auf den ſchlimm⸗ 
ſten Wegen bereit finden, Ihr zu folgen! 

Ludwig. Wem? 

Bredern. Ihrer Durchlaucht! 

Ludwig. Ah ſo! Nun dann gebt nur Acht; ich hab' immer Angſt, 
daß Ihr mir einmal in irgend einer Pfütze zerfließt! das 
würde einen verteufelt ſüßen Syrup geben! (Das Trommeln 
nähert ſich). Aha, meine Hauptwache! 

Allgeier (von Minette ängſtlich am Rocke gezupft, tritt näher). 
Halten zu Gnaden, gnädigſter Herr — 

Ludwig. Ah, Allgeier! Was gibt's? 

Allgeier. Halten zu Gnaden — ich möchte allerunterthänigſt 
bemerken — ich möchte ergebenſt — 

Ludwig. Nun was? He? 

Allgeier. Der Garten, gnädigſter Herr und Höchſtdero Herren 
Soldaten — es thut kein gut — 

Ludwig. Was? Meine Soldaten thun kein gut? 

Allgeier. Gott behüte, gnädigſter Herr; Höchſtdero Soldaten 
thun ſehr — ſehr gut, aber Höchſtdero Füße nämlich — 
Höchſtdero Grenadiere Füße — zerſtampfen mir den Raſeu, 
die Blumen — 

Ludwig. Was ſchwatzt Er da? Zerſtampfen? Gott's Blitz! Was 
unterfteht Er ſich! 

Allgeier. Gnädigſter Herr — wollen bedenken, wo fo ein Gre— 
nadierfuß hintritt, da wächſt kein Grashalm mehr. 

Ludwig. S iſt kein Schade d'rum mit dem Stock drohend). Uebri⸗ 
gens will ich Ihm rathen, Sein Maul zu halten! Zerſtampfen! 
Was? Sollen meine Grenadire, um Ihm Arbeit zu erſparen, 
etwa durch den Koth waten? he? 

Allgeier (für ſich). Oho, ich weiß ihn ſchon zu kirren! (laut) S 
iſt nicht meinetwegen, gnädigſter Herr, auch nicht des Gar— 
tens wegen — (näher tretend, leiſe). aber Ihro Durchlaucht, 
die Frau Landgräfin haben hier (deutet nach rückwärts auf 
die Veranda), ihre heimliche Grotte, ihren Lieblingswinkel, 
gnädigſter Herr wiſſen ja; nun wird ſie bei den Trommeln und 
Specktakeln immer traurig und meint, ſie hätte nirgends Ruhe. 

nd wig (für ſich). Gott's Blitz, das habe ich vergeſſen! (laut). 
Warum thut er das Maul nicht gleich ordentlich auf und 


5 


\ ‚ ; 
ſchwatzt erſt vom Zerſtampfen? — Scher' Er ſich. All 
geier geht mit einer Geſte der Befriedigung auf Minette links ab. 

Ludwig. Bredern! Gebt Ordre, daß die Schloßwache nicht mehr durch 

i den Garten zieht; meine Frau hat hierum ihre Lieblings- 
promenade; wollen ſie nicht ſtören; braucht Rahe! Thut viel 
für uns; hat uns einen großen Theil der Regierungsſorgen 
abgenommen — 

Bredern. Ihre Durchlaucht, die Frau Landgräfin werden dafür 
vom ganzen Lande geſegnet! 

Ludwig. Ja, ja, wir danken's ihr am beſten, wenn wir ihr Ruhe 
und Erholung gönnen; ſind's ihr ſchuldig, 

(Man hört das Trommeln ganz nahe.) 

Ludwig in die Szene blickend.) He, ſeht doch, wie die Burſche 
marſchiren! — Sagt mal Bredern, — Ihr ſeid ziemlich 
herum gekommen — habt Ihr je etwas Schöneres geſehen, 
als meine Grenadiere? 

Breder n. In der That, Durchlaucht, man kann nichts Pracht— 
volleres ſehen! 

Ludwig (in die Szene kommandirend). Halt! — Paff! Da ſtehen 
fie wie eine Mauer! (gu Bredern). Menſch, lacht Euch denn 
dabei nicht das Herz im Leibe? 

Bredern (verneigt ſich murmelnd). O — ſehr — wirklich — 

Ludwig (für fih). Der kann ſich über jo etwas nicht recht freuen! 
Und will Offizier ſein! Sogar Major! Eher gibt ihm der 
alte Schwarzenau ſeine Tochter nicht! (ſieht plötzlich geſpannt 
und finfter in die Kouliſſe. Wa — was iſt das? Gott's Blitz, 
dort wackeln ein paar Bajonette! He! der fünfte Mann im 
zweiten Glied und der ſechſte — wo gucken die Sakermenter 
hin? (blickt um ſich und entdeckt Minette, die neugierig in die Kou⸗ 
liſſe hinausſieht). Was hat ſie da zu gaffen? Scher' ſie ſich! 
(Minette läuft erſchreckt in das Haus). Neugieriges Weibervolk! 
(kommandirt). Achtung! — Marſch! (Die Trommel wird ge— 
rührt, Ludwig markirt mit energiſcher Haud- und Fußbewegung das 
Tempo). Trab, Trab! — Trab, Trab! (Indem er mit dem 
Blicke der draußen vorüber ziehenden Truppe folgt, wendet er ſich 
um, und den Kopf immer nach der Kouliſſe gerichtet, marſchirt er, 


das Tempo: mit Trab, Trab! bezeichnend, gegen den Hintergrund 
ab. Bredern folgt ihm in militäriſchem Schritt). 


Dritte Szene. 


Wilhelm, mit einer Schaufel über der Schulter, nach der Seite 
ſehend, wo Ludwig abgegangen. Da marſchiren die Grenadiere 
hinaus und der Landgraf daneben. — Brr! Ich ſpüre im- 
mer was von einer Gänſchaut, wenn ich das zweierlei Tuch 


ſehe! Hahaha! das haft du gefcheidt gemacht, Wilhelm, da— 
von zu laufen aus deinem Landel! Jetzt müßteſt du auch fo 
hintendrein tappen! — (ſich umſehend). Aber — war mir 
doch, als hätte ich Minetten's Röckchen hier durchs Laub 
ſchimmern ſehen? Nun, ſie wird wohl wieder herauskommen; 
ich will mir hier zu ſchaffen machen (er beginnt pfeifend die 
Erde eines Blumenbeetes zu bearbeiten, bleibt aber gleich, auf 
ſeine Schaufel geſtützt, ſtehen und ſieht links hinaus). Wer ſtreicht 
denn dort herum? das Geſicht hab' ich hier noch nicht geſe— 
hen. — Er ſpricht mit ſich ſelbſt, wie es ſcheint, oder mit 
den Schwänen? — Auch ſo ein Stadtherr, ein Nichtsthuer, 
der dem lieben Gott den Tag ſtiehlt! 


Bierte Szene, 
Wilhelm. Göthe. 


Göthe (halb nach dem Hintergrunde links gewendet). Herrliches 
Bild! die in den See niederhängenden Weiden, — die bligen- 
den Sonnenlichter dazwiſchen auf dem Waſſer — der poetiſche 
Schwan. | 

Wilhelm (auf feine Schaufel geſtützt, ihn beobachtend.) Weiden — 
Waſſer — Schwan! Hat er das Alles noch nie geſehen, daß 
er ſolch ein Aufhebens davon macht? 

Göthe (w. oben). Der edle, ſtolze Schwan, der Poeten Liebling! 
Ueber ihm der Himmel — unter ihm der Schlamm! Es 
ſcheint mir aber, daß er den Kopf weit öfter in den Schlamm 
ſteckt, als er ſich um den Himmel bekümmert! | 

Wilhelm. Kurios! Was das ihn nur kümmern mag, wohin der 
Schwan den Kopf ſteckt! Er ſelber, der junge Herr, thäte 
vielleicht beſſer, ſeine Naſe in ſein' eigne Sach' zu ſtecken! 

Göthe (ſich nach vorn wendend, erblickt Wilhelm, der ihn lächelnd 
betrachtet). Was grinſt der Burſche mich ſo an? 

Wilhelm (f. ſ.). Es wird ein Komödiant fein! Schade, daß er 
nicht weiter deklamirt! 

Göthe (f. ſ.). Ein dreiſter Geſell, wie es ſcheint; er fol mir das 
kecke Glotzen laſſen (auf Wilhelm zutretend, im befehlenden Ton). 
Schneid' er mir ein Bouquet aus den Blumen da! 

Wilhelm (ohne ſich zu rühren). Hier wird nichts abgeſchnitten! 

Göthe. Weshalb nicht? 

Wilhelm. Weil's verboten iſt für Fremde. 

Göthe. Ich bezahl' es Ihm! 

Wilhelm. Ich ſage Euch ja, für Fremde geht's nicht. 

Göthe. Ich bin Seiner Herrſchaft — nicht fremd. 


1 Seid Ihr vom Hofe? 55 
Göthe. Vom Hofe? — Ja — vom Hofe Apollo's, guter Freund! 
Wilhelm. Apollo's? Hm! Iſt mir nicht bekannt; hab' auch nie 
i gehört, daß unſer Landgraf mit fo etwas umgeht. 

Göthe (f. ſ.). Soll ich dem kecken Burſchen weichen? Mich noch 
einmal von ihm auslachen laſſen? (laut). Geb er das Bou⸗ 
quet nur immer her; es ſoll Ihm ein gutes Trinkgeld dafür 
werden! 

Wilhelm. Was wollt Ihr denn mit dem Strauße? Ihr kommt 
ja damit gar nicht zum Garten hinaus. An den Ausgängen 
wird aufgepaßt; die Schildwachen und Aufſeher halten Euch 
an, wenn Ihr mit Blumen daher kommt. 

Göthe. Thut nichts! Ich werde den Leuten ein Stück Geld in 
die Hand drücken. 

Wilhelm. Ach, Ihr glaubt mit Eurem Geld in die Hand drücken 
Alles abmachen zu können! das iſt hier nicht Mode. Und — 
was wollt Ihr denn mit dem Strauße, daß Ihr Euch's ſo 
viel koſten laſſen wollt? 

Göthe. Was geht's Ihn an? 

Wilhelm. Nu, ich meine nur! (wendet ſich ab und hantirt mit der 
Schaufel). 

Göthe (zieht ſeine Börſe und hält ihm Geld hin), das kriegt Er für 
den Strauß; mach' Er nun! 

Wilhelm (in feiner Arbeit innehaltend, f. ſ.). Nun, das nenne ich 
mir einen Eiger ſinn! der iſt ja ärger als unſer Garteneſel! 
(ſchielt nach dem Gelde). Geld allein thut's nicht; es gehören 

auch gute Worte dazu. A was zum Kukuk wollt Ihr denn 
mit dem Strauße? 

Göthe. Muß ich denn urch etwas damit wollen? 

Wilhelm. Sapperment, wenn man ſich's ſo viel koſten läßt, ſo 
denk' ich doch — 

Göthe. Nun — ich will ihn meinem Schatz ſchenken. 

Wilhelm. Das iſt etwas Anderes! Warum habt Ihr das nicht 
gleich geſagt? Seinem Schatz ſchenken, das begreif ich; da iſt 
doch Verſtand d'rin! (hat ein Meſſer hervorgezogen und beginnt 
abzuſchneiden). 

Göthe (f. f.). Ha, nun wird er gelenkig, vermuthlich weil er da— 
bei an 5 25 Schatz denkt! (laut). Schneid' Er nur auch 
mit Verſtand — ; hat Er je von der Blumenſprache gehört? 

Wilhelm. Müßte ja kein Gärtner ſein, hätt' ich niemals davon 
gehört, aber ich verſteh' nichts davon. Das muß man aus 
den Büchern lernen, und Unſereins hat nicht Zeit, hinter 
denen zu hocken. 
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Göthe. Nun, fieht er die R.vfoien da, die Er abſchneidet, die be⸗ 
deuten: „heut' komm' ich“, — und die dunkle Nelke dort — 
geb' er mir auch die dunkelrothe Nelke hinein — die bedeutet: 
„um ſieben Uhr, wenn der Abend purpurn niederdunkelt.“ 

Wilhelm. Haha! das iſt hübſch! — Und der Goldlack da, be— 
deutet der auch was? Soll ich ihn dazu geben? 

‚öthe. Freilich! „Ich bin dir treu wie Gold“ — bedeutet er; 
und „bleib' du mir auch im Stillen hold“ — ſagt die Auri⸗ 
kel; ſchneide er mir von beiden ab. 

Wilhelm. Potz Kukuk! die Blumenſprache gefällt mir! Dank 

| Euch für die Lektion; ich will mir's merken: 

„Ich bin dir treu wie Gold“, N 
„Bleib' du mir auch im Stillen hold!“ 
(f. ſ.) Das paßt ganz auf mich und die Minette! (laut). Und 
dann weiter: „Wenn der Abend purpurn niederdunkelt“ — 
da fehlt aber der Reim d'rauf; müßt' ſo was ſein, wie „mun⸗ 
kelt“ — „funkelt“ — 

Geöthe. Richtig! Bravo! „Funkelt!“ Etwa fo: 

„Dem Stern gleich Dein ſchönes Auge funkelt!“ 
Der Gedanke zwar iſt wenig neu, 
Doch Anlage hat Er zur Poeterei. 

Wilhelm. Meint Ihr? Nu, mir ſoll's recht fein. 

Göthe. Am Ende findet ſich's, daß wir Brüder in Apoll ſind. 

Wilhelm. Schon wieder Apoll? Was beſagt denn das? 

Göthe. Nun nach Blumen und Poeterei noch Mythologie? das 
wäre zu viel auf einmal; begnüg' Er ſich für heute. 

Wilhelm (ihm den Strauß reichend). Nu — wohl bekomm's! 

Göthe. Ich danke Ihm; da hat Er Sein Trinkgeld! Adieu! (ab.) 

Wilhelm. Adieus! (lachend.) Und viel Vergnügen auf den Abend 
— beim Schatz! (er läßt den Thaler auf der Hand hüpfen). 
Pos Kukuk! Ein blanker Thaler! das iſt für den Sountag, 
— da kann was d'raus werden! — Aber wo ſteckt nur die 
Minette 7 Ich habe fie heute noch nicht geſehen (er ſieht nach 
den Thüren und Fenſtern des Gärtnerhauſes, ſetzt zögernd den 
Fuß in die Veranda, zieht ihn aber ſchnell wieder zurück). Hoho! 
ſie ſitzt wohl in ihrem Stübchen — da weiß ich, was ich 
thue! däuft in die-Couliſſe und kommt gleich mit einer Leiter 
zurück, die er neben dem Giebelfenſter anlegt und hinaufſteigt). 
Wart' jetzt krieg' ich dich! (ſteht auf der Leiter neben dem Fen⸗ 
ſter und ſpäht hinein). Ich hab' fie! Ich hab' fie! — Ah! 
(wendet ſich plötzlich haſtig ab, ſteigt eine Stufe tiefer uud be— 
ginnt mit großer Emſigkeit Rebenblätter abzupflücken.) 


Fünfte Szene. 


Wilhelm. Minette (öffnet das Feuſter. 

Minette. Aber, Wilhelm, was macht Er denn da? Iſt er ver— 
rückt? Schämt Er ſich denn gar nicht? 

Wilhelm. Schämen? Was iſt da zu ſchämen, herzliebſte Jungfer? 

Minette. Daß Er ſo keck iſt, am hellen Tage in meine Kammer 
hinein zu ſpioniren! 

Wilhelm. Im Gegentheil, Minette, wenn's Nacht wäre, thät' 
ich mich ſchämen. 

Minette. Und dazu hat Er ſich noch die Leiter geholt, damit es 
Jeder ſieht, der Augen hat. f 

Wilhelm. Weiß denn Jeder, wo Ihre Kammer iſt, Jungfer 
Minette? 

Minette. Abſcheulicher Menſch! 

Wilhelm (fie verliebt anſehend). Lepkoie. 

Minette. Wird er bald machen, daß Er fortkommt? 

Wilhelm. Aurikel! 

Minette. Wilhelm, ich ſag's Ihm, ich rufe den Vater, wenn Er 
nicht geht! 8 

Wilhelm. Goldlack! 

Minette. Ich glaube wahrhaftig, Er iſt übergeſchnappt! 

Wilhem. Freilich bin ich übergeſchnappt, und zwar aus lauter 
Liebe zu einer ſo ungebildeten Perſon, die nicht einmal die 
Blumenſprache verſteht! — Das war Alles durch die Blume 
geſprochen, Minette! 

Minette. Meinetwegen ſpreche Er mit den Kohlrüben dort; hier 
hat er nichts zu ſchaffen! 

Wilhelm. Oho! Sehr viel habe ich hier zu thun; muß die über— 
flüffigen Weinblätter abpflücken, damit die Sonne zu den 
jungen Trauben kann. Es war die höchſte Zeit, mich dran 
zu machen. | 
Minette. Nun, nun! Reiß' Er nur nicht die Reben aus 

5 den Wurzeln! 

Wilhelm. Beileibe nicht! — Jungfer Minette, wie wird's am 
Sonntag? Hat Sie's dem Vater geſagt? Tanzen wir? 

Minette. Ah geh' Er mir, nichts habe ich gejagt! 

Wilhelm. Sie will's nicht? 

Minette. Was nützt's, der Vater leidet's nichts, daß ich mit Ihm 
zum Tanze geh'! Der verlaufene Schwab', der Wilhelm iſt 
ein Obenaus und Nirgend an, ſagt er. 

Wilhelm. Dank' ſchön, Minette! 

Minette. Warum dankt Er? 
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Wilhelm. Weil Sie es fo hübſch gewiſſenhaft nachſpricht. Schade! 
Ich hätte Ihr ein ſchönes, ſchönes Band gekauft, wenn Sie 
Sonntags nach Beſſungen zum Tanz gegangen wäre. Ich 
habe Geld — da! (zeigt ihr den Thaler). 

Minette. So mache er ſich wenigſtens ein Vergnügen damit, 
geh' Er heute Abend in den Birngarten kegelſchieben, es 
wird eine ſilberne Uhr ausgeſpielt. 

Wilhelm (unmuthig den Kopf ſchüttelnd). Ach das Kegeln, und 

Alles, wo Sie nicht dabei iſt, Minette, kommt mir jetzt ſo 
dumm vor! 

Minette. Geh' Er immer hin! Er thut mir einen Gefallen 
damit! 

Wilhelm. Ihr einen Gefallen, wenn ich kegeln geh'? 

Minette. Nun ja, es fällt den Leuten auf, daß Er alleweile die 
Abende hier herumlungert. Er geht nirgendwo hin; Er bringt 
mich noch in's Gerede! 

Wilhelm. Was ſchadet's, Jungfer? Bin ich etwa kein Freier, 
wie er ſich ſchickt für die Jungfer? Bin guter, braver Leute 
Kind, mein Geſchäft, die Gärtnerei, verſteh' ich, daß ich 
durchgebrannt bin über die Grenze aus unſerem guten Schwa— 
benlandl, von den Soldaten fort — das ſchadet mir nicht, 
bei keinem Menſchen nicht. Ihr Vater, Jungfer Minette, 
weiß ja auch d'rum, wie ich den Schießprügel weggeworſen 
hab', und er hat mich doch zum Gehilfen angenommen, und 
ich denk', er nimmt mich noch zu was Beſſeren an! 

Minette. Was er ſich einbildet! (reißt eine handvoll Rebenblätter 
ab und wirft fie ihm auf den Kopf). 

Wilhelm (fchlägt mit einem Rebenzweig nach ihr). Wart! 

Minette (biegt ſich zurück und erſcheint wieder mit einer kleinen Gieß⸗ 
kanne, die ſie drohend über Wilhelm hält). Will Er ſich auf's Bit⸗ 
ten legen oder — 

Wilhelm (ausweichend). Thu’ ich etwas Anderes bei ihr, als mich 
auf's Bitten legen? Wenn's nur was hülfe bei der hoffärti— 
gen Jungfer! Sie iſt gar ſtolz auf ihr verwünſcht hübſches 
Lärvchen und auf ihres Vaters Schatz — auf die große Kifte 
voll Geld da drunten. 

Minette. Schatz? Kiſte? Welche Kiſte? 

Wilhelm. Ja, ja, die Kiſte da unten, im hintern Zimmer, das 
jetzt Niemand mehr betreten darf; das der Vater immer ſo 
ängſtlich verſchließt. 

Minette. Dummes Gerede! Kümmere er ſich um andere Dinge! 

Wilhelm Nun, was hätt's denn ſonſt zu bedeuten, daß kein 
Meuſch auch einen Blick in die Stube thun kann, he? 
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Minette. Wenn Er's gar ſo gern wiſſen möchte, ſo frag' Er 
den Vater. f 

Wilhelm. Das werd' ich bleiben laſſen! Wer ihn zu viel fragt, 
den wirft er zur Thür hinaus. Es muß was ganz Beſonde— 
res in der Stube ſein. Der Gärtner wird doch Niemand 
todtgeſchlagen und dort verſteckt haben? Nun zu ſpaßen iſt 
mit ihm nicht, der kann zornig werden, wenn ihm etwas in 
die Quere kommt. | 

Minette. Pfui, Wilhelm; wie kann er fo läſterliches Zeug reden? 

Wilhelm. Aber es muß doch ſeinen Grund haben, dieſes Heim— 
lichthun! 

Min ette. Den hat's auch und feinen guten Grund, daß der Va— 
ter Niemanden in die Stube läßt, aber es hat ſich Keiner 
darum zu kümmern, Er auch nicht, verſteht Er, Wilhelm? 
Laß' Er ſich's geſagt ſein ein für allemal, oder es iſt aus mit 
unſerer Freundſchaft! Laß Er die Leute reden, wenn's ihnen 
Vergnügen macht, dummes Zeug zu ſchwatzen! (fie verſchwin⸗ 
det vom Fenſter). 


Sechſte Szene. 


Wilhelm (allein). Nun, nun! Minette! — (fteigt herab). Sie 
hat's ſchief genommen, daß ich endlich einmal davon geredet. 
Nur bin ich ſo klug wie zuvor! — Sie weiß davon, die Mi— 
nete, dos ſeh ich ihr an der Naſenſpitze an, aber fie darf 
nichts ſagen. S iſt nicht richtig mit der Stube, ſag' ich! Un- 
ſer Mathes, der Lehrbub, der will neulich Abends die weiße 
Frau geſehen haben, wie ſie vom Schloſſe her verſchleiert 
langſam durch den Garten auf das Haus hier zukam; die 
Thüre ſei dort wie verzaubert von ſelbſt aufgegangen und 
darinnen ſei ſie verſchwunden. Kurios iſt's, und ich hatte oft 
ſchon Luſt, zu lauern. — Eh, hol's der Kukuk! Ich will 
mich nicht drum kümmern; hätt' ich nur die Minette ſchon 
wieder gut! (indem er während der letzten Worte noch ſpähende 


Blicke nach dem Giebelfenſter wirft, nimmt er die Leiter und geht 
links ab. 


Siebente Szene. 


Göthe. (Spiten Minette. 


Göthe (den Blumenſtrauß in Händen, tritt in Träume verſunken auf, 
erhebt endlich den Blick und ſieht um fi), O — das iſt ja das⸗ 

160 Häuschen? — Wahrhaftig, ich bin wieder auf demfel- 

ben Fleck! Nun — mir find die Wege noch nicht bekannt und — 
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freilich! wer zu viel in den Wolken ſucht, findet ſich auf der 
Erde nicht zurecht. Darum genug geträumt, und nach Hauſe; 
Merk und die Seinen werden mich ſchon vermiſſen. (Riecht 
an ſeinen Blumen.) Ah, wie lieblich! Aber — was mache ich 
mit dir, du ſchöner Strauß? Am Ausgange wird man dich 
mir abnehmen; du biſt Contrebande! Leider, wie ſo manches an⸗ 
dere Schöne in der Welt, ja das Schönſte, Beſte, das wir wiſſen 
und fühlen, müſſen wir gar oft verbergen oder doch nur auf 
heimlichen, gefährlichen Wegen hinaus zu bringen ſuchen un- 
ter die Menſchen! Sollen wir es darum wegwerfen? Es 
wäre ſchade! 

Minette (durch die erſte Thür auf die Veranda tretend). Ich habe 
den Wilhelm doch wohl zu hart angelaſſen; wo iſt er — — 
Ah, ein Fremder! (fie bleibt auf Galerie ftehen). 

Göthe (indem er ſich zum Abgehen wendet, erblickt Minette). Ah, ſieh 
da, welch' liebliches Geſichtchen! — Beim Zeus, ein fchö- 
nes Mädchen! f 

Minette (für ſich). Die Blumen hat er geſtohlen, das iſt gewiß. 

Göthe. Plaſtiſch ſchön, wahrlich! Im Begriff vorzuſchreiten, — 
den Oberleib graziös nach vorne gebogen — den Arm, den 
vollen, auf das Geländer geſtützt — 

Minette (für fih). Nun — wird's bald? Hat er ſich ſattge⸗ 
gafft? 

Göthe (für ſich). Da kann ich am beſten meinen Strauß los werden! 
(eilt auf Minette zu, die einen Schritt zurücktritt, ihr auf die ale» 
rie folgend). Nehmen Sie dieſen Strauß von mir an, ſchönes 
Kind? 

Minette. Mein Herr — ich weiß nicht, wie — — 

Göthe. Wenn Sie ihn von einem Unbekannten nicht annehmen 
wollen, ſo denken Sie, der Garten ſende Ihnen, als deren 
ſchönſter Schweſter, ſeine ſchönen Blumen. 

Minette (ſteckt ſchüchtern die Hand nach dem dargebotenen Strauß 
aus). Mein Herr — wie komme ich dazu — 

Göthe. Sie werden mich um eines fo uabedeutenden Geſchenks 
willen doch mit keinem Korb betrüben wollen? 

Minette. Sie find ſehr galaat, mein Herr — aber wirklich — 
wenn der Vater die abgepflückten Blumen ſieht — 

Göthe. So wird es eine Unterſuchung geben? O, ich denke, Sie 
können ſich darüber beruhigen. Es hat keine unberufene Hand 
den Strauß geraubt; der junge Gärtner ſelbſt hat ihn ge- 
ſchnitten und ſo hübſch und ſinnig geordnet, wie Sie ihn da 
ſehen. 

Minette (raſch nach dem Strauß greifend). Wer 


der Wilhelm? 
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Göthe. Ja, der Wilhelm wird es wohl geweſen fein! — Sträuße, 
die der Wilhelm bindet, ſcheinen einer freundlichen Aufnahme 
gewiß zu ſein? 

Minette (verlegen ihr Geſicht in die Blumen drückend, tritt einen Schritt 

zurück und knixt). Ich danke Ihnen, mein Herr! (für ſich). Nun 
könnte er doch wohl ſeiner Wege gehen! 

Göt he (für ſich). Ein allerliebſtes, anmuthiges Geſchöpf! (laut). 
Wollen Sie mich wenigſtens — Ihre roſigen Fingerſpitzen 
küſſen laſſen? 

Minette (für ſich). Wie keck! (laut). Ei, mein Herr, hier zu Lande 
küßt man nicht ſo mir nichts, dir nichts den Mädchen gleich 
die Hände! 

Göthe. Nicht? Iſt doch ein ganz hühſcher Brauch, den ich bei Euch 
einführen will. 

Miuette Dazu ſuchen Sie ſich nur eine Andere; ich muß jetzt 
an meine Arbeit (will gehen). 

Göthe (faft fie am Arm). Der Wilhelm ſieht's ja nicht! 

Minette. Ei, man ſoll immer thun, als ob Einem Jemand ſähe! 
(macht ſich mit einer gewandten Handbewegung los, wendet ſich, 
ſteht aber erſchrocken ſtill) O — mein Herr — gehen Sie — 
gehen Sie — 

Göthe. Warum denn ſo erſchrocken? Was iſt Ihnen? Sehen Sie 
da hinten den Wilhelm erſcheinen? 

Minette. Sie haben gut ſpaßen! Machen Sie, daß Sie fort— 
kommen! Fort — nein — nicht hinaus, jetzt nicht, man 
kann Sie ſehen; raſch da hinein — die Treppe hinauf — 
warten Sie oben! (fie hat während dieſer haſtig und angſtvoll ge« 
ſprochenen Worte Göthe in die erſte Thür links geſchoben). War— 
ten Sie, bis ich Sie hole! läuft nach der andern Thür, welche 
ſie aufſchließt und darin verſchwindet). 


Achte Szene. 


Eine weißgekleidete, dicht verſchleierte Frauengeſtalt erſcheint im Hin- 
tergrunde; zu gleicher Zeit von links Wilhelm. 


Wilhelm. Hol's der Kukuk! es geht mir nichts von der Hand, 
ſo lange ich die Minette böſe über mich weiß! Ich muß ſie 
wieder gut machen! (wendet ſich dem Hauſe zu und erblickt die 

1 langſam vorüberſchreitende Dame, welche in den untern Eingang 

der Galerie tritt und in der zweiten Thür verſchwindet). Was 
— was iſt das? — das war — die weiße Frau! Aber ſo 
am hellen Tage? das iſt nicht gebräuchlich! Hm! Verdächtig! 
— Oho! Ich bin kein Haſenfuß! Wenn ich ein bischen 
nachſchliche — und lauerte? (thut einige Schritte). Wenn mich 


* 
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aber der Allgeier dabei erwiſchte — oder auch nur die Mi— 
nette, ſo wird fie noch böſer! — (kehrt um). Ach, laß es fein! 
— Was geht's Dich an! — Ob ſie in ihrem Zimmer ſitzt? 
— (ſpäht nach dem offenen Giebelfenſter, wo man in dieſem 
Augenblick Göthe vorübergehen fieht). Was? — Was? — wer 
war das? Wer iſt dort? Hab ich recht geſeh'n — oder ſpukt's 
heute in allen Winkeln? — Das war ja — holla! das muß 
ich näher beſehen! (ſpringt in die Couliſſe, von wo er mit der 
Leiter erſcheint, welche er wieder an das Giebelfenſter lehnt und 


raſch hinaufſteigt. Indem er in das Fenſter ſehen will, beugt ſich 
Göthe heraus). 


Wilhelm (mit zornbebender Stimme). Herr —! Ihr — ? Ihr 
da? Was zum Teufel habt Ihr hier zu ſchaffen? 

Göthe. Muß er das wiſſen? (tritt zurück.) 

Wilhelm (der, in feiner Haft herunterzuſteigen, faſt fällt). Ah! — 
Uff! Ah! der junge Fremde! in ihrer Stuse — in Minet- 
ten's Stube! Was das zu bedeuten hat — das muß ich wife 
ſen! Was davon zu halten iſt — ah! da iſt ſie! 


Meunte Szene. 


Wilhelm. Minette (eilig aus der Thür rechts, welche ſie offen 
läßt, will in die andere Thür). 


Wilhelm (auf ſie zuſtürzend, faßt ſie am Arme und zerrt ſie nach 
vorne). Oho, Jungfer Minette! Hat ſie's eilig? Ich glaub's! 

Minette. Nun — was iſt Ihm? Was gibt's? 

Wilhelm (zurückfahrend, zeigt mit zitternder Hand auf den Strauß 
in Minetten's Gürtelß. O — da! O — der Strauß! 

Minette. Um Gotteswillen, was hat Er denn, Wilhelm? 

Wilhelm (mit erſtickter Stimme). Was bedeutet der — der 
Strauß da? Von wem hat Sie den Strauß? 

Minette. Den Strauß hat mir eben ein Fremder gegeben. 

Wilhelm. Ha, ein Fremder! O, ich weiß, wie fremd er Ihr iſt! 
Sie Abſcheuliche! Sie Unverſchämte! O, Alles, Alles weiß 
ich! Weiß ſchon, was der Strauß bedeutet — was die dun— 
kelrothe Nelke da bedeutet: „Wenn der Abend kommt, wenn 
der Abend funkelt — da wird gemunfelt!" 

Minette. Wilhelm — rappelt's bei Ihm? 

Wilhelm. Und ich ſelbſt habe ihm den Strauß ſchneiden müſſen, 
o ich Eſel! Darum war er ſo verſeſſen darauf — der 
Fremde! Ich mußte ihm den Strauß binden, damit er mit 
ihr über mich lachen konnte! Aha, und darum wollte ſie mich 
heute Abend durchaus in's Wirthshaus ſchicken! Sieht Sie, 
daß ich Alles weiß, Sie Schlange, Sie Lügnerin, Sie — 
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Minette. Wilhelm, Wilhelm! Er ift ja rein toll geworden! 
Wilhelm. O, es wäre kein Wunder! 'S iſt zum Tollwerden! 
Hab' ich nicht Ihr Wort? Hat Sie ſich mir nicht verſpro— 
chen? Und ſo belogen und betrogen zu werden! 

Minette. Wer hat Ihn betrogen? 

Wilhel m. Sie, Sie, Sie! 

Minette. Schrei er nicht ſo! des Straußes wegen! Iſt das nicht 
heller Wahnſinn, was er da vorbringt? 

Wilhelm. Was, Sie leugnet noch? Leugnet Sie auch, daß Sie 
den Fremden oben in Ihrem Zimmer verſteckt hält? Sie 
Hinterliſtige! Sie Schamloſe! Aber wart' Sie nur, das ſoll 
Ihr nicht ſo hingehen! Das ſoll der Vater erfahren! Mit 
ſeinen eigenen Augen ſoll er's ſehen, wie Sie's treibt! 
(will fort). 

Minette (ihn n Um's Himmelswillen, Wilhelm, 
hör' Er doch! 

Wilhelm. Der Vater ſoll's hören! will fort.) 

Minette. Um's Himmelswillen, laß' Er den Vater aus dem 
Spiel! Wilhelm, guter Wilhelm, nehm' Er doch Vernunft 
an! Wenn Er den Vater mit Seinem tollen Geſchwätz erſt 
wild macht — den Vater, der ſo jähzornig — 

Wilhelm. Aha, jetzt hat Sie Angſt, vor dem Vater hat Sie 
Angſt, vor mir nicht! Und juſt ſoll er's wiſſen! Er muß’ 
wiſſen, was er an Ihr hat — 

Minette (mit ihm ringend). Wilhelm, ich beſchwöre Ihn — 
(Wilhelm reißt ſich von ihr los und rennt an Allgeier, der eben 
von rechts eintritt.) 


Zehnte Szene. 
Vorige. Allgeier. Ein Gärtnerjunge. 


Allgeier. He — holla! Was rennt Er wie verrückt, und was 
habt Ihr hier für Lärm? 

Wilhelm. Ich will es Euch ſagen, Herr! Die Minette da — 
das iſt ein ſchlechtes Kind; ſie betrügt mich, ſie betrügt 
Euch — 

Allgeier. Was? Er unterſteht ſich — 

Wilhelm. Sie betrügt uns beide, mich und Euch! Sie hält's 
mit Andern und mir hat ſie's Wort gegeben! Den Strauß 
da hat ſie von einem jungen Herrn, der zu ihr — in ihr 
Zimmer kommt! Und ich — ich hab' ihr m — wir ha⸗ 
ben uns verſprochen — 

Alle ien Was? 
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Minette. Hört nicht auf ihn, Vater, — er iſt verrückt! 

Wilhelm. Ich bin nicht verrückt, Sie falſches Ding, Sie! Sag' 
Sie's, ob Sie ſich mir verſprochen hat, oder nicht? Sag' Sie, 
ob Sie's nicht mit dem dort hält — 

Allgeier. Ah — Ihr habt Euch verſprochen? Hei! da muß ich 
ja auch dabei ſein! — So ſteht's? Verſprochen? Und das 

fſäagſt Du mir in's Geſicht, Du frecher Burſch, Du? 

Wilhelm. Weil's fo iſt! Sie hat ſich mir gelobt! Ihr habt mich 
d'rum nicht zu ſchelten; ſcheltet die da! 

Allgeier. Du ſchlechter Kerl, Du Landſtreicher! Iſt das der 
Dank dafür, daß ich Dich zu mir genommen, als Du nicht 
gewußt, wo aus und ein, Du Ausreißer, daß Du mir der 
loſen Dirn' da den Kopf verdrehſt und mir ſolchen Skandal 
machſt im Hauſe, und daß Ihr Euch balgt wie die Narren? 
Ein ſauberes Früchtlein wär's freilich, das da, aber ſolche 
Früchtlein ſind nicht für Dich gewachſen, Du liederlicher 
Kumpan! 

Wilhelm. Ob ich liederlich bin oder nicht, das wißt Ihr gar 
wohl, wenn ich für Euch arbeiten muß, damit Ihr oft mitten 
am Tage Euren Rauſch ausſchlafen könnt, und ſo ſchimpft 
nicht! 

Allgeier. Bart’, Ausreißer, ich will Dir's verleiden, den Mä— 
dels nachzulaufen! (zum Gärtnerjunge). Mathes, Du holſt die 
Wache herbei! (Wilhelm am Kragen faſſend). Du ſollſt mir 
ſtatt der Schaufel wieder den Schießprügel aufnehmen, dem 
Du entlaufen — 

Wilhelm. Um's Himmelswillen, Allgeier, laßt mich — 

Minette. Vater, Vater, ſeid barmherzig! 

Allgeier (fie zurückſtoßend). Fort, nichtsnutziges Ding! — Und 
Du — kommſt mir nicht mehr los — fort mit Dir! (Er zerrt 
den widerſtrebenden Wilhelm hinein, von der händeringenden 
Minette gefolgt.) N 


Eilftt Szene. 


Nachdem die Szene einen Augenblick leer geblieben, ſteckte Göthe den 
Kopf vorſichtig aus der Thür links. 


Göthe. Das klang wie heftiges Gezänk! — Hm, die Luft iſt 
rein! (tritt vollends heraus). Ich wagte nicht herabzukommen, 
um dem lieblichen Kinde nicht irgend welche Verlegenheit zu 
bereiten. Welche Verlegenheit? Was weiß ich! Sie that ſo 
angſtvoll, als ſie mich da hinein und hinauf in ihr Stübchen 
ſchob! Ah, dieſes Stübchen! Ein Neſtchen, ſo nett und blank 
wie das Vöglein, das es bewohnt! Gern ſähe ich das Mäd— 
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chen noch — (ſpäht umher), gern nähme ich die Beruhigung 
mit mir — ihr nicht etwa unſchuldiger Weiſe Kummer ver— 
urſacht zu haben. Der junge Bengel von Gärtner machte 
Augen wie ein Schuhu, als er meiner da oben anſichtig ward 
(geht während dieſes Selbſtgeſprächs die Galerie hinunter und 
bleibt vor der zweiten offenen Thür ſtehen). Halt! da ſteht 
eine Thür offen! Sachte, ſachte hinein, — vielleicht ertappe 
ich das Vöglein drinnen! (verſchwindet in der Thür). 


Verwandlung. 


Eine Grotte. Von den Wänden herabhängende Schlingpflanzen umrah— 

men auf natürliche und geſchmackvolle Art weiße Statuetten und Bü— 

ſten, hie und da aufgeſtellt. Links eine laubenartige Niſche mit einem 

von Büchern bedeckten Tiſche; davor, wie auch an den Wänden umher, 

Bänke von Baumäſten. Die Grotte verengt ſich nach dem Hintergrunde 
zu, wo mehrere Stufen zu einer offenen Thür führen. - 


Zwölfte Szene. 


Landgräfin Karoline unter der Laube am Tiſche ſitzend, in einer ſinnen⸗ 
den Stellung, ein offenes Buch in der herabgeſunkenen Hand; nach 
kurzer Weile lieſt ſie: 


„Es glaubt der Menſch ſein Leben zu leiten, ſich ſelbſt 
zu führen; und ſein Innerſtes wird unwiderſtehlich nach 
einem Schickſale gezogen.“ 

Was Dichter nicht Alles wiſſen! Ach, Karoline, was 
dein Göthe hier ausſpricht, das hat dich das Leben, das heißt, 
der Schmerz gelehrt! — Nun, ich will nicht murren, bleibſt 
du mir nur getreu, du mein theures Tusculum! Auf deiner 
Schwelle laſſe ich Alles, was mich verſtimmt und quält, zu— 
rück! In dieſer ſchönen Ruhe finde ich mich wieder, wenn ich 
draußen fürchte, mich an die Welt zu verlieren. Hier habe ich 
es nur mit denen zu thun — (erhebt die Hand mit dem Buche) 
die uns das bischen Leben mit ihrem ſchöpferiſchen Hauche 
durchwärmen! (Lieft:) „Die Menſchen find nicht nur zuſam— 
men, wenn ſie beiſammen ſind, auch der Entfernte — lebt 
uns.“ — Mir lebt er — nah oder fern! — mir lebt er, 
mein theurer Dichter hier! — Und endlich hoffe ich, ihn auch 
zu ſehen — o, ich werd' ihn ſehen! (Senkt den Blick wieder in 
das Buch.) 
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Breizehnte Szene. 
Karoline. Göthe. 


Göthe (auf den Stufen der offenen Thür). Wie ſchön! Wie überra⸗ 
ſchend ſchön! Erſt dieſer Gang voll von der zierlichſten Pflan⸗ 
zenwelt, geſchmückt mit Marmorwerken; und nun dieſer Raum, 
noch lieblicher, noch reicher geſchmückt, noch poetiſcher in dem 
magiſchen Dämmerlichte! — Das ſieht einem Gärtner nicht 
mehr ähnlich; wer aber in aller Welt, (er iſt nach vorne gekom⸗ 
men und erblickt Karoline, die erſchreckt den Kopf erhebt und ihr Buch 
fallen läßt). Wo bin ich denn ?( auf Caroline ſtarrend). Welche 
Erſcheinung?! 

Karoline (mit dem Tone des Unwillens). Wer iſt da? Was wol⸗ 
len Sie? 

Göthe (etwas ſchüchtern). Verzeihung! Ich konnte nicht wiſſen — 
als ich dieſen Gang betrat — daß ich mich ſtörend in eine 
Einſamkeit dränge — 

Karoline. Wer hat Sie herein gelaſſen? 

Göthe (mit mehr Sicherheit). Niemand! Niemand als jener gefäl⸗ 
lige Diener der Poeſie — der Zufall, der glücklichſte Zufall! 

Karoline. Sie haben Unrecht, ihn glücklich zu nennen, mein 
Herr! Am wenigſten wird er glücklich fein für die, welche mei⸗ 
nen Befehl, jede Störung von mir fern zu halten, ſo wenig 
beachten. 

Göthe. Können Sie wollen, daß ich einen Zufall unglücklich 
nenne, der mir das bezaubernſte Bild, ein Bild, wie aus der 
Fantaſie des Dichters geboren, ſo traumhaft ſchön und doch 
kein Traum, vor Augen ſtellt? 

Karoline. Es gelüſtet mich aber hier in meiner Einſamkeit nicht 
darnach, eine fremde Fantaſie mit meinem Bilde zu ergötzen. 

Göthe. Und doch! Wenn die Wirklichkeit dem Dichter in dieſem 
fantaſtiſchen, märchenhaften Rahmen eine ſo holde Erſcheinung 
enthüllt, wollen Sie diefe freundliche Wirklichkeit Lügen ſtra— 
fen, dem Dichter dieſes ſeltene Glück mißgönnen? Ihm, der 
nur zu oft Alles aus ſich ſelbſt ſchöpfen muß, wodurch er 
Andere erfreut und erhebt! — Darum verzeihen Sie und 
treiben Sie mich nicht von hinnen, holde Gottheit dieſer 
Grotte, in die der Genius der Poeſie meine Schritte gelenkt! 
(er kniet vor ihr nieder, indem er das ihr entfallene Buch vom Boden 
nimmt und es darreicht). 

Karoline (nimmt das Buch, für ie). Wäre es möglich, was ich 
ahne? Auf dem geſtrigen Rapporte über die Angekommen 
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— fand fein Name! Und ſo ſoll er ausfehen! (ſteht auf, laut). 
Eine Situation, mein Herr, die weder mir noch Ihnen ziemt. 

Göthe (ich erhebend). Ich weiß nicht, mit welchem Namen, edle 
Frau, die Welt Sie nennt, noch weiß ich, ob mein Name hier 
ausgeſprochen, mein Unrecht geringer oder ſchwerer machen 
würde — doch, was haben auch Namen hier zu ſchaffen? 
Was iſt's denn, das geſchieht? Wie von einem holden Ge— 
heimniß unwiderſtehlich gelockt, betrat ich jenen wunderſamen 
Gang; ſtaunend ſchreit' ich weiter; bei jedem Schritte tau⸗ 
chen neue Zauber um mich auf; von den Wänden herab 
winken mir und grüßen mich die hehren Dichterhäupter 
aller Zeiten und um den Zauber zu vollenden, erſcheint 
hier vor mir ein Frauenbild, über welches jeder Adel ſei— 
nen ſchönſten Reiz ausgegoſſen! Was frag' ich da nach 
Namen? Die Poeſie ſelbſt hat mir ihr Reich aufgethan 
und zeigt mir ihrer Bilder herrlichſtes! Dieß Bild iſt mein, 
ich habe es in mich aufgenommen und halte es feſt in 
meiner Seele, denn ich bin — o ich fühle es — ich bin ein 
Dichter! 

Karoline. Sind Sie ein Dichter? 

Göthe. Ob ich es bin? — Ich träume es. 

Karoline. Das iſt gefährlich! 

Göthe. Weshalb? 

Karoline. Weil, es zu träumen, gar oft auf Abwege führt. 

Göthe. Abwege führen oft zu holden Zielen, wie ich eben erfahre. 

Karoline. Wiſſen Sie denn, an welches Ziel Ihr heutiger Ab— 
weg Sie führt? Vielleicht an ein ſehr ſchlimmes, wenn ich 
Ihren Vorwitz ſtrafte. 

Göthe. Wie man etwa Kinder ſtraft, damit fie ſich eines denk⸗ 
würdigen Ereigniſſes ihr ganzes Leben hindurch erinnern, 
denn eine Strafe würde nur dazu dienen, mir das Bild, wel- 
ches ich jetzt vor mir habe, noch tiefer in die Seele zu prägen. 

Karoline Große Kinder find meiſt unverbeſſerlich! 

Göthe. Wollen Sie mich beſtrafen? 

Karoline. Nein, aber — gehen Sie jetzt. Ich vertraue Ihnen 
bei Ihrer Ehre, ſich weder über dieſen Ort, noch über dieſe 
Begegnung gegen irgend Jemand zu verrathen. 

Göthe. Sind wir nicht faſt immer gezwungen, das Schönſte, 
das Herrlichſte, das in unſer Leben tritt, ängſtlich vor den 
Augen der Welt zu verbergen? Zählen Sie darauf, edle Frau, 
ich werde dieſe Stunde ſorgſam und eiferſüchtig vor jedem 
Sterblichen geheim halten. 

Karoline. Können Dichter ſchweigen? 
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Göthe. Sie können es, denn das lehrt fie die Stunde der Begei— 
ſterung, wo der glühende Drang des Schaffens über ſie 
kommt und ſie Dinge denken, ſprechen und thun läßt, die ſie 
um Nichts in der Welt der ſchalen Neugierde der Menſchen 
preisgeben möchten. 

Karoline. Und bleiben ſie auch immer dieſes Dranges Meiſter? 
Reißt er ſie nicht bisweilen hin, der Menge auszuplaudern, 
was beſſer verſchwiegen bliebe? 

Göthe. Seien Sie ruhig, edle Frau, es gleicht dieſes Drängen 
ſo oft dem eines Kindes, das entzückt zu den hellen Him— 
melslichtern über ſeinem Haupte aufjubelt und dann klagend 
und weinend zurückſinkt, weil ſeine Arme nicht bis da hinauf 
langen, um die Sterne herunter zu holen. — So der Dich— 
ter! Wie oft ſcheint ihm in ſeinem unendlichen Lebens— 
muthe, in ſeiner ſeligſten Begeiſterung Alles, Alles erreichbar! 
Himmel, Erde und Unterwelt wähnt er ſein und ſeine Bruſt 
dünkt ihm weit genug, die Welt zu faſſen, bis ihn der nächſte 
Augenblick ſeine Schwäche fühlen und ihn in grenzenloſer Ver— 
zweiflung erkennen läßt, daß ihm die Sterne zu hoch ſind! — 
Und brennt ihm das rechte Wort auf der Seele, das Flam— 
menwort, das er vernichtend in eine Welt von Trug und 
Lügen hinausſchleudern möchte — wie oft zagt und zweifelt 
er, ob er dieſes Letzte, Beſte ſeiner Seele nicht unnütz an die 
Welt verſchleudern und einem unnützen und unfruchtbaren 
Märtyrerthum verfalle! — So ſchwankt der Dichter zwiſchen 
dem Wollen eines ohnmächtigen Kindes und dem Können 
eines himmelſtürmenden Titanen, den ewig die Blitze über— 
mächtiger Götter bedrohen! 

Karoline. Doch liegt zwiſchen dieſem Können und Wollen des Dich— 
ters ein Paradies, in deſſen Wonnen er ſich Troſt und Kraft 
holen mag, wie keiner von uns andern Sterblichen. 

Göthe. Ach, in dieſem Hin- und Herfluthen unſerer Gefühle ver— 
fehlen wir dieſes Paradies nur zu oft, wenn wir nicht einen 
freundlichen, rettenden Genius finden, der uns hilft es wie— 
der finden, der, wenn wir uns ſelbſt zu verlieren drohen, uns 
zuruft, wie der Herr dem Petrus, als er auf dem See wan— 
delte, im Begriff, in den Wogen zu verſinken. 

Karoline (für ſich). Es kann nur Er ſein! Alles, was man mir 
von ihm erzählt, gleicht ihm! 

Göthe. Hätte ich heute einen ſolchen Genius gefunden — eine 
ſolche rettende Hand, die ſich mir böte! O wie wollte ich ſie 
verehren, dieſe Hand, gleich der einer Heiligen! wie wollte 
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ich fie an mein Herz preſſen, an meine Lippen — (ergreift 
ihre Hand und will ſie leidenſchaftlich an ſeine Lippen führen.) 

Karoline. (ihm raſch die Hand entziehend, im ernſten verweiſenden 
Tone). Gemach, gemach, mein Herr Dichter, laſſen Sie ſich 
von Ihrer Fantaſie nicht zu Thorheiten hinreißen. Eines Ge— 
nius, der auf die zu hoch gehenden Wogen das Oel der Be— 
ſonnenheit ausgießt, ſcheinen Sie allerdings zu bedürfen. Sie 
mögen bisher wohl um den Baum des Lebens wie ein Kind 
um den Weinachtsbaum geſchwärmt haben, nur ſeien Sie ein 
artiges Kind und verlangen Sie von dieſem Baume nicht 
Alles — für ſich! Der Genius z. B. im weißen Kleide und 
mit der rettenden Hand iſt da eben nicht für Sie — erblüht! 
(etwas feierlich). Der Genius, der einem Dichter hilft, ruht 
in feiner eigenen Bruſt; da mögen Sie ihn ſuchen. Die Wirk- 
lichkeit hat ſelten oder nie einen andern geboten. Wohl Ihnen, 
wenn Sie ihn finden; ſtreben Sie darnach! (deutet auf eine 
Büſte). Kennen Sie dieſen? 

Göthe. Taſſo! 

Karoline. Denken Sie an Das Schickſal Taſſo's, der ſeinen 
Genius nicht ſuchte, oder beſſer, ihn nicht zu finden wußte, 
weil auch er ihn in den Reihen der Sterblichen ſuchte und zu 
ſich herab beſchwören zu können glaubte durch die Beſchwö— 
rungsformeln der Leidenſchaft! 

Göethe. Taſſo hat doch den Genius gefunden — in Leonoren 
von Eſte. 

Karoline (ſtolz). In feiner Fürſtin! daß er in ihr den eigens für ihn 
geſandten Genius erblickte, war der Anfang jenes Wahnſinns, 
in den er verfiel, weil er ſich ſelbſt nicht das Maß, die Haltung 
und die Harmonie fand, die ihn gerettet hätten (wirft ſich den 
Schleier über das Geſicht und wendet ſich zum Gehen). 

Göthe. Sie gehen — gehen vielleicht zürnend über meine 
Kühnheit. 

Karoline. Bleiben Sie hier eine Weile zurück und verlaſſen Sie nicht 
mit mir zugleich dieſe Grotte (thut einige Schritte gegen den 
Hintergrund). 

Göthe. O ſcheiden Sie nicht mit dieſem ſtrengen Blick! Soll ich 
Sie nie — nie wiederſehen, um mir Verzeihung zu gewinnen? 

Karoline (ſchon auf den Stufen, wendet ſich um). Laſſen Sie ſich 
den Nachmitttag im Schloſſe bei der Comteſſe Schwarzenau 
melden — mein Herr — Doktor Göthe! (eilt hinaus). 

Göthe chöchſtüberraſcht). Sie kennen mich? (macht lebhaft einige 
Schritte gegen den Ausgang, hält plötzlich inne) Ach, ich darf ihr 
nicht folgen! (kehrt langſam um). Wer iſt dieſe Frau? So voll 
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Hoheit, Schönheit und Geiſt! Iſt fie eine Fürſtin? — O 
ſo iſt es weniger ihre Macht, als ihre Seelenſchönheit und 
angeborne Grazie, die ihr die Menſchen unterwirft! — Wie 
ſagte ſie? Im Schloſſe ſoll ich mich melden laſſen? — Ha, 
ſie wird es ſein; wer kann es anders ſein, als ſie ſelbſt, die 
Fürſtin; wer anders als Karoline, die bewunderte, angebe- 
tete Landgräfin? — Woher ſie mich kennt? Lieſt ſie auf den 
Stirnen der Menſchen, oder bin ich ihr ſo genau geſchildert, 


daß fie mich erkennen konnte? (ſchreitet ſinnend auf die Niſche zu, 
wo er in Gedanken verloren ſtehen bleibt). 


Allgeier (erſcheint in der Thür). Ich ſah die Fürſtin gegen das 
Schloß zu gehen, ſie war wohl hier; — und beide Thüren 
offen? die Minette hat ſich in ihr Zimmer geſchloſſen; bis ſie 
ſich ausgeflennt hat, muß ich ſchon ſelber den Thürhüter ma- 
chen vor dieſem dummen Neſte! (er ſchließt die Thür). 

Göthe (aus ſeinem Sinnen erwachend, tritt vor die Büſte). Da iſt er 
ja; von dem ſie ſprach: armer Taſſo, unglücklicher Sänger! 
Haſt Du mit deinem hehren Liede, deinem heißen Herzen 
nichts erreicht, als Wahnſinn, Kerker und Tod? — Leb' wohl! 
Auch du — lieblicher Raum, der Schönheit und Einſamkeit 
geweiht, leb wohl! (geht an die die Thür, die er vergeblich zu öff- 
nen ſucht). Wie, verſchloſſen! Was bedeutet das? (er klopft erſt 
leiſe, dann ſtärker). Nichts — nicht das Geringſte zu verneh⸗ 
men. (er pocht ſtärker). Es iſt vergeblich — ich bin gefangen! 
Iſt es Zufall, oder bin ich's zur Strafe, wie die Fürſtin 
drohte? Was es auch ſei, ich muß mich fügen. (tritt wieder vor). 
Oh herrliche Fürſtin, ich könnte dich lieben, wie Taſſo Leo— 
noren liebte! So heiß, ſo verzehrend wie er! — Doch ſtill, 
Herz! Still, und verwirre und verliere dich nicht! Biſt du 
nicht gewarnt? Bin ich nicht ſchon für den Traum nur einer 
ſolchen Liebe ein Gefangener? Armer, armer Taſſo, wie fühle 
ich deine Leiden! (Er läßt ſich auf die Bank nieder, wo die Land⸗ 
gräfin geſeſſen, nimmt ein Heft aus den auf dem Tiſche zerſtreut liegenden 
Papieren, eine Bleifeder aus feiner Bruſttaſche, und den Blick fin- 
nend auf die Büſte Taſſo's gerichtet, ſcheint er im Begriff zu ſchreiben). 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Akt. 


Zimmer im Schloſſe, mit zwei Thüren im Fond und zwei Seitenthüren. 


Erſte Szene. 


Bredern, dann Gräfin Schwarzenau. 

Bredern lerſcheint in der M Thür rechts und ſpricht hinaus): Der Re⸗ 
krut hat auf der Wachtſtube zu verbleiben bis auf weitere 
Ordre! (tritt vor und zieht ein Heft hervor, in welches er ſchreibt): 

„Wie Phöbus auf dem Sonnenwagen — 
Wie Luna zu den ſüßen Klagen —“ 
das iſt gut! — Sehr gut! 

Gr äfin (aus der S.⸗Thür rechts mit einem offenen Buche, bleibt beim 
Anblick Bredern's ſtehen, beobachtet ihn, ſeufzt und zuckt die Achſeln). 
Herr von Bredern! 

Bredern. Ah, angebetete Comteſſe! Darf ſich ein armer Sterbli⸗ 
cher Ihnen zu Füßen legen? 

Gräfin (in ihr Buch blickend, ſchüttelt den Kopf). Werther kniete nie 
vor Lotten. 

Bredern. Wie — Conmteſſe? 

Gräfin (ihm das Buch reichend). Leſen Sie! — Das wird Sie leh⸗ 
ren zu lieben! 

Bredern (mit einem zärtlichen Blick auf fie), Bedarf ich ſolcher Lehre? 
(nimmt das Buch und lieſt). „Werther's Leiden von Göthe“! 
Hm! Ich bin damit bis dahin gekommen, wo die Lotte den 
Kindern Butter auf Brot ſchmiert! Eine Geſchmackloſigkeit 
sans egal! 

Gräfin (achſelzuckend). Sie find eben ein Mann — 

Bredern. Ich ſchmeichle mir. 

Gräfin. Sie ſind Soldat — 

Bredern. Da ich nur als ſolcher Ihre Hand beanſpruchen darf! 

Gräfin. Leſen Sie Götz von Berlichingen; das wird Sie Tha⸗ 
ten lehren! 

Bredern (gereizt). Warum nicht lieber gleich bei dem Dichter 
ſelbſt Unterricht nehmen in all' den ſchönen Dingen, die mich 
ſeine Bücher lehren ſollen?! Der große Meiſter iſt ja hier! 

Gräfin. Wer — wer iſt hier? 
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Bredern. Dieſer Doktor Göthe; bei Merks ſoll er wohnen! 

Gräfin. Göthe — der große Göthe, der Schöpfer Werther's 
hier — unter uns! Und das ſagen Sie mir erſt jetzt, und ſo 
ruhig? Sie haben kein Herz! 

Bredern. Mein Gott, konnte ich denn ein ſo lebhaftes Intereffe 
für dieſen Göthe bei Ihnen vorausſetzen? 

Gräfin. Setzen Sie Alles voraus! — Bredern, Sie werden 
mir Göthe bringen! Ich muß ihn ſehen — ich muß ihn hö— 
ren — ich muß zu ihm reden! Er ſoll wiſſen, daß er hier ver— 
ſtanden wird — welche Herzen ihm hier entgegenſchlagen! 

Bredern. Comteſſe, hier ſchlägt Ihnen ein Herz — 

Gräfin (ohne auf ihn zu hören). Ich werde ihm entgegen treten. 
(blickt in ihr Buch). „— im ſimpeln weißen Kleide mit blaß— 
rothen Schleifen an Arm und Bruſt“ — wie ſeine Lotte! 

Bredern L(achſelzuckend). Weiß und Roſa für eine Brünette — 

Gräfin. Hören Sie mich, Bredern: wir bringen Göthe zu Mama; 
dort arrangiren wir ein Feſt für ihn: lebende Bilder! Das 
erſte Bild: Lotte — das bin ich! unter den Kindern, wie ſie 
ihnen Brod vorſchneidet! 

Bredern. Wo nehmen wir ſo viele Kinder her? 

Gräfin. Als zweites Bild das liebliche Pfänderſpiel, wo Lotte 
dem Werther, der falſch zählt, aus Sympathie eine ſtärkere 
Ohrfeige gibt, als den andern. Ich bin wieder die Lotte und 
Sie machen den Werther! 

Bredern. Mir — die Ohrfeigen? Ach, laſſen Sie ſie auch das 
Echo Ihres Herzens ſein! 

Gräfin (ohne auf ihn zu hören). Daß ich ihm nur Bewunderung 
entgegen bringen kann! Daß ich etwas vollbringen könnte, 
den Dichter zu begeiſtern; — gefaßt zu werden von ihm — 
beſungen zu werden. 

Bredern. Ich bin es — Julie — der Sie beſingt — 

Gräfin (ungeduldig). Singen Sie nicht. 

Bredern (Tieft aus ſeinen Blättern). „Wie Phöbus auf den Son= 
nenwagen —“ (es trommelt hinter der Szene). Wie? iſt das 
Diner der Durchlauchten ſchon vorüber? 

Gräfin. Sie hören, der Landgraf hält Sieſta, d. h. er trommelt, 
wie immer nach Tiſche. 

Bredern. Ach ja! Durchlaucht iſt der beſte Trommler in der Are 
mee! Was hat mir dieſe Virtuoſität ſchon Kopfweh gemacht! 
— Laſſen Sie mich, Angebetete, den dräuenden Ruf des 
Mars durch die Stimme der Muſenſänftigen (bereitet ſich zu 
leſen). 
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Gräfin (für ſich). Ach ich hörte ihn lieber trommeln, als feine Verſe 
leſen! 
Bredern (unter Trommelbegleitung, lieſt): 
„Wie Phöbus auf dem Sonnenwagen 
Zur Erde gluthvernichtend niederlächelt, 
Wie Luna zu den ſüßen Klagen, 
Die Philomele ihr entgegen röchelt: 


So röchelſt — (ſich verbeſſernd) lächeſt Du! (Die Name 
ſchließt mit energiſchen Schlägen). 


Zweite Szene. 


Vorige. Ludwig und Karoline (aus der Thür links). 


Ludwig (firirt Bredern, der aus feiner pathetiſchen Stellung in eine 
militäriſche zu kommen ſucht). Hauptmann! 

Bredern. Durchlaucht! 

Ludwig. Deklamirt? 

Bredern. Zu Befehl, Durchlaucht. 

Ludwig. Unſinn! 

Karoline. Liebe Schwarzenau, hat ſich Doktor Göthe aus Frank— 
furt noch nicht bei Ihnen melden laſſen? 

Gräfin (für ſich). Er wird kommen! (laut). Nein, Durchlaucht. 

Karoline. So bitte ich Sie, dafür Sorge zu tragen, daß der 
junge Fremde nicht etwa abgewieſen werde, ich will ihn 


empfangen. 
Gräfin (verneigt ſich, im Abgehen für ſich). Ich werde ihn empfan⸗ 
gen — „im ſimpeln, weißen Kleide mit Roſaſchleifen an 


Arm und Bruſt“ (ab). 
Ludwig. Hauptmann — den Rapport! i 
Bredern. Zu Befehl, Durchlaucht! (übergibt den Rapport). 
Ludwig (beſieht ihn). In Verſen — der Rapport, he? 
Bredern. Nein, Durchlaucht — 
Ludwig. Das Ding ſieht ja ſo zierlich aus, wie Euer Hochzeitsge— 
dicht von neulich, Hauptmann! (entläßt ihn. Bredern ab.) 


Dritte Szene. 


Ludwig. Karoline. Später Gräfin. 


Karoline. Euer Liebden quälen den armen Bredern immerfort. 

Ludwig. Weil der Bredern immerfort ein Narr bleibt; ein Stück 
Süßholz — ein Päckchen Odeur! 

Karoline. Er iſt gegen ſeine Neigung Offizier. 
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Ludwig. Und gegen die Neigung aller vernünftigen Leute Verſe⸗ 
macher und verliebt obendrein! Lieber wollt' ich Wanzen rie⸗ 
chen, als ſo einen moſchusduftenden Hanswurſt! 

Karoline. Euer Liebden getreuer Diener, der Präſident Schwar⸗ 
zenau, will ſeine Tochter dem Bredern nicht eher geben, als 
bis dieſer wenigſtens Major iſt. 

Ludwig. Ja, ja, darum habt Ihr mir ihn aufgeſchwatzt! Gott's 
Blitz! ſoll ich den Narren noch zum Major machen, daß er 
eher ein Weib kriegt? Müßte uns doch jeder Rekrut auslachen 
— — Hoho! Apropos — Rekruten! Wiſſen wohl — doch 
Euer Liebten hören davon nicht gern. 

Karoline. Laſſen Sie mich doch wiſſen, was Sie ſo heiter macht. 

Ludwig. Ei, man hat dieſen Morgen einen prächtigen Burſchen 
an mein Regiment abgeliefert; ſoll ein Prachtexemplar von 
einem Grenadier ſein! Stattlich — 

Karoline (für ſich). O weh! Wieder fo ein abſcheulicher Re⸗ 
krutenfang. 

Ludwig. Haben's dem Allgeier zu verdanken; der hat ihn einge— 
geſtellt. Euer Liebden wollen ihm, wenn Sie ihn ſehen, unfre 
Gnad' und Zufriedenheit vermelden. 

Karoline (überrafht). Dem Allgeier? 

Ludwig. Ja, ja — dem Hofgärtner, — ihm! 

Karoline. Der hat den Rekruten eingebracht? 

Ludwig. Ja, der Burſche hat ſich ungebührlich in ſeinem Hauſe 
betragen, mit der Minette, dem hübſchen Ding, geliebelt, ein 
Taugenichts — was weiß ich? Kurz, da er noch dazu nicht 
von hier, ſondern ein Fremder iſt, hat ihn der Allgeier beim 
Kragen gefaßt und ihn der Wache übergeben. Nun iſt er Rekrut. 

Karoline (für ſich). Mein Gott, wie mich das erſchreckt! 

Ludwig (vergnügt eine Priſe nehmend). Wollen ihn beſehen, den 
neuen Grenadier! 

Karoline (für ſich). Ich habe kaum den Muth zu fragen. (laut) 
Wie heißt der Menſch? 

Ludwig. Wer — der Rekrut? 

Karoline. Ja — wie heißt er? 

Ludwig. Iſt mir unbewußt. Das gehört in die Muſterolle. In⸗ 
tereſſirt es Euer Liebden — 

Karoline. Und es iſt ein ſchöner, ſtattlicher Menſch? 

Ludwig. So beſagt der Rapport. Wollen Euer Liebden ſelben 
mit mir in Augenſchein nehmen? 

Karoline. Und ein — Fremder? 

Ludwig. Ja doch, ja! 
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Karoline (für fi). Mein Gott — ein Fremder — in All⸗ 
geier's Haufe — das ift Göthe! Der Gärtner wird ihn in 
meiner Grotte gefunden, für einen Liebhaber Minetten's ge- 
halten und — Streit mit ihm bekommen haben — — ſſich 
vergeſſend). Er iſt es! Er iſt es! (Gräfin erſcheint, von den An⸗ 
dern unbemerkt im Hintergrunde). 

Ludwig. Wie beliebt — ? 

Karoline. Wiſſen Euer Liebden, wer der neue Rekrut iſt? — 
Das iſt der junge Göthe, des kaiſerlichen Rathes Doktor 
Göthe in Frankfurt Sohn! 

Ludwig. Göthe? Nun — und — 2 

Karoline. Ich möchte mir erlauben, unmaßgeblich zu rathen, 
wenn Euer Liebden ſich nicht ärgerlichen Zerwürfniſſen mit 
der freien Reichsſtadt ausſetzen wollen, den jungen Göthe 
augenblicklich wieder auf freien Fuß zu ſtellen. 

Ludwig. Nun, was verſchlägt's? Daß ſolch ein Thunichtgut. 
ſolch ſein mißrathenes Söhnlein noch zu der Ehre kommt, 
heſſiſcher Grenadier zu werden, kann ja dem Herrn kaiſerlichen 
Rathe, denk' ich, nur eine Freude ſein. 

Karoline. Aber es iſt kein mißrathener Sohn; es iſt ein ganz 
hervorragendes, wegen feiner mancherlei Verſuche in der Dicht⸗ 
kunſt bereits vielgeprieſenes Talent! 

Ludwig (kalt). In der Dichtkunſt — 2! 

Karoline. Er hat eine vortreffliche Tragödie vom Ritter Götz 
von Berlichingen mit der eiſernen Hand geſchrieben. 

Ludwig (kopfſchüttelnd). Hm, hm! Ich will nichts gegen dieſe Leute 
ſagen, denn Euer Liebden ſind nun einmal deren großmüthige 
Goͤnnerin; aber fo viel ich von dieſen Verſeſeriblern weiß, 
ſind es unſichere Kantoniſten allzumal, und einige Jahre Mi⸗ 
litärdienſte werden dem jungen Musje Göthe nichts ſchaden! 

Karoline. Euer Liebden, wenn meine Bitten irgend etwas bei 
Ihnen vermögen, ſo laſſen Sie dieſen jungen Mann frei! 

Ludwig (finſter). Woher wiſſen Sie denn, wer der Rekrut iſt? 
Woher kennen Sie ihn? 

Karoline. Der junge Mann, der wirklich von auffallend ſchöner 
Statur iſt, wurde mir von feinen Freunden ganz genau bes 
ſchrieben; ich habe ihn dieſen Morgen in Allgeier's Hauſe 
geſehen, und überdieß fand ſich auf dem Thorzettel ſein Name. 

Ludwig. Sie haben ihn geſehen in Allgeier's Hauſe? Wo er dem 
Mädel nachſtellte! Da haben Sie's ja! Ein liederlicher Burſch, 
ein Mädchenverführer! 

Karoline Vielleicht eine unbedeutende Galanterie, um derentwil⸗ 
len Allgeier, roh wie er iſt, mit ihm in Zank kam! 
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Ludwig. Nun, um Ihres Intereſſes für dieſen Göthe wollen wir 
ein Uebriges für denſelben thun. Da er wohl mit der Feder 
umzugehen weiß, können wir ihn ja als Unteroffizier einſtel⸗ 
len — ſobald er das Exercitum kennt, nachher vielleicht gar 
zum Feldweibel avanciren. Dann kann er doch wohl zufrie— 
den ſein! 

Karoline. Mein theurer Gemal, halten Sie mir zu Gnaden, daß 
ich fo ungeſtüm bin, aber ehe Euer Liebden mir nicht die Frei⸗ 
heit des jungen Mannes gewähren, werde ich nicht aufhören, 
Sie zu beſtürmen. 

Ludwig. Madame! 

Karoline. Euer Liebden wollen erwägen: Ein junger Mann, 
den bereits ganz Deutſchland kennt wegen feines feltenen In- 
geniums und ſeiner bewunderungswürdigen Geiſtesgaben, 
kann nicht dazu verdammt fein, in einer niedrigen Lebens— 
und Thätigkeits⸗Sphäre ſein beſſeres Selbſt erſticken zu laſſen. 
Es wäre ein himmelſchreiendes Unrecht, eine Barbarei! 

Ludwig (Heftig ſchnupfend). Heſſiſcher Grenadier-Feldweibel eine 
Barbarei? Gott's Blitz! 

Karoline (nach einer Pauſe, tritt ihm näher und legt die Hand auf ſeine 
Schulter). Ludwig! Quäle ich Sie je zu viel mit Bitten? 
Habe ich je mit Ihnen geſtritten über Ihre Weiſe zu denken 
und zu handeln? Und nicht dieſes Eine Mal wollen Sie mir 
nachgeben, nicht dieſes Eine Mal eine Bitte erfüllen? 

Ludwig (weich). Nun — nun! Weiß, weiß, Du — (zieht fie an ſich). 
Du biſt mein gutes Weib — Karoline — ſollſt mit mir zus 
frieden ſein. Wollen dieſen Musje Göthe kommen laſſen, und — 

Karoline. Ihm die Freiheit ankündigen? 

Ludwig. Und dann nach Befund der Sachen eine Entſcheidung 
fällen. 

Karoline. Ich danke, Ludwig! (fie umarmt ihn). 

Ludwig (wendet ſich zum Gehen). 

Karoline. Und Sie werden mir ſelbſt Nachricht bringen, welche 
Ihre Entſcheidung geweſen? 

Ludwig. Werden damit Euer Liebden aufwarten (. ab). 

Karoline. So, hoffe ich, iſt mein unſeliger Poet gerettet; wenn 
der Landgraf mir perſönlich ſeine Entſcheidung mittheilt, 
wird er nicht das Herz haben, meine Bitte fallen zu laſſen. 
Sollte Göthe wirklich dem hübſchen Lärvchen des Gärtner— 
mädchens nachgeſtellt haben? — Mein Gott, dieſen Herren 
Poeten iſt alles möglich! (ab). 
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Dierte Szene. 


Gräfin (allein). Iſt es möglich, Göthe gefangen — Göthe Sol— 
dat! Ha, da fährt es wie ein Blitz durch meine Seele! — 
Das iſt ein Wink des Schickſals — es ruft dich — es zeigt 
dir eine That: Julie, du wirſt Göthe befreien! — Sie, die 
Fürſtin denkt es zu vollbringen mit Bitten, Flehen, Thrä- 
nen? Ich werde handeln. Der edle Dichter ſoll durch eine 
kühne, hochherzige That gerettet werden! Ich werde ſie thun, 
dieſe That! — Dann ſoll es der Landgraf wiſſen — er wird 
mich vom Hofe verbannen, vielleicht des Landes verweiſen, 
oder — ich — oh wenn es dahin käme! ich komme viel» 
leicht auf die Feſtung! Julie, dann wird dir dein Vaterland 
Ruhmeskränze flechten! (rechts ab). 


Fünfte Szene. 
Karoline. Minette. (von der Seite). 


Minette (weinend). Wenn Sie ihn nicht wieder frei machen, ſo 
iſt es mein Tod; ich ſpringe in den großen Teich! 

Karoline (für ſich). Da haben wir's! Was dieſe Poeten für 
Leidenſchaften einflöſſen! (laut). Faſſe Dich! — Was hatte 
er denn mit Dir? 

Minette. Je nun, Durchlaucht, —er hat mich lieb, und — ich 
hab' ihn auch lieb! 

Karoline (für ſich). Es iſt nicht zu glauben! (laut). Aber Kind, 
dieſer junge Mann — ſein Weſen — ſeine Art, kurz! er 
paßt nicht für Dich! 

Minette. J, Durchlaucht, ich bin nicht hochmüthig — und 
dann — kann er's ja doch noch zu etwas bringen. 
Karoline (mitleidig lächelnd). Zu etwas bringen! (für ſich). 
Sie dünkt ſich am Ende noch zu gut für ihn! (aut). 
Siehſt Du, mein Kind, das kannſt Du eben nicht beurtheilen, 
drum laß Dir ſagen, daß dieſer junge Mann für Dich zu — 
zu — ja, fühlſt Du denn das nicht, bei ſeinen Reden, bei 
ſeiner Art, ſich auszudrücken — daß — Du haſt doch ſonſt 

Verſtand, Minette — 

Minette. Durchlaucht meinen, daß er zu dumm iſt für mich? 
J, Durchlaucht, er iſt eben nicht auf den Kopf gefallen, und 
ſpricht er auch bisweilen dummes Zeug, ſo kommt das doch 
nur vor, wenn er verliebt iſt! 
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Karoline. Mein Gott, glaubſt du ihn denn wirklich fo ſehr ver- 
narrt in dich? Er hat ſich Freiheiten gegen dich erlaubt, hat 
dir recht zudringlich den Hof gemacht — 

Minette. Ach nein, zudringlich gewiß nicht, gnädigſte Durchlaucht! 
Gewiß nicht — nur in allen Ehren; er war nur ſo ſchrecklich 
eiferſüchtig! 2 

Karoline. Eiferſüchtig? Auch ſchon eiferſüchtig? Wie und auf 
wen konnte er es denn ſein? Du redeſt ja, als wenn dies 
ſchon eine längere Liebſchaft zwiſchen euch wäre! 

Minette (verlegen). Das iſt es ja auch, Durchlaucht; wir wollten 
uns zu nächſte Oſtern — wenn's nur der Vater zugegeben 
— heiraten. 

Karoline (ungeduldig). Heiraten! — Einfältige Perſon! der 
Doktor Göthe dich heiraten! 

Minette. Wer? — der Doktor? — Aber gnädigſte Durchlaucht, 
ich rede ja von keinem Doktor, ſondern von meinem Wilhelm! 


Karoline. Von Wilhelm — Deinem Wilhelm? 

Minette. Von Wilhelm, dem Gärtnergehilfen. 

Käroline (lachend). Das iſt ein Anderes! Alſo Wilhelm iſt es, 
den man zum Rekruten gemacht? 

Minette. Kein Anderer, Durchlaucht! 

Karoline. O dann iſt ja — (für ſich) Alles gut? Nein, nicht 
für das arme Mädchen! Ihr Wilhelm bleibt Rekrut! (Sie 
geht lebhaft auf und nieder.) Ein Mittel — ein einziges 
Mittel dürfte es geben ihn zu befreien, armes Kind, — aber 
Du wirſt es nicht ausführen können. — 

Minette. O ſprechen Sie, gütigſte Durchlaucht! Was möchte 
ich nicht Alles thun können, wenn's nur menſchenmöglich iſt! 

Karoline. Sieh, ich glaubte, der neue Rekrut ſei der berühmte 
Doktor Göthe; Dieſem will der Landgraf mir zu Liebe ſeine 
Freiheit ſchenken! Wenn Du nun Gböthe aufſuchteſt — 
Du wirſt ihn beim Kriegszahlmeiſter Merk finden — und 
ihn bewegen könnteſt, ſich ſtatt Deines Wilhelms dem 
Landgrafen als Rekrut vorführen zu laſſen, ſo hätten wir 

gewonnenes Spiel. 

Minette (jubelnd). Ja, ja, fo wird es gehen, gütigſte Durch— 
laucht. Was wär's denn auch? Kann er jungen Mädchen 
mit Sträußen nachlaufen und mit ihnen ſchön thun, — wie 
er mir gethan — ſo mag er denn auch ſehen, was er ange— 
richtet hat, und es wieder gut machen! 

Karoline. Du willſt's alſo verſuchen? 

Minette. Ob ich will! Er muß! Er muß! 
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Karoline. So will ich Dir das Wichtigſte dazu verſchaffen. Die 
Zeit es auszuführen, und verhindern, daß Dein Wilhelm 
dem Landgrafen vorgeführt werde. (Sie ſchreibt eilig ein paar 
Zeilen). Das iſt für den Offizier du jour, ſobald Du Göthe 
geſprochen haſt. (Gibt ihr den Zettel.) Du aber plaudere zu 
Niemandem von unſerm Plane; das gäbe unnützes Ge— 
ſchwätz und könnte dem Landgraſen zu unrechter Zeit zu 
Ohren kommen. Göthe ſoll ſich auch dem Offizier nicht 
nennen, ſondern nur als Stellvertreter für den Rekruten 


melden. (Links ab. 
Indem Minette durch die Mittelthüre abgehen will, tritt Bredern ein; 
hinter ihm Wilhelm. 


Sechſte Szene. 
Minette, Bredern, Wilhelm. 


Bredern. Ah, das ſchöne Gärtnerkind! Darf ſich Apoll der 
ſchönen Flora nähern? 

Wilhelm (für ſich) Aha, das iſt der Herr Apoll, bei dem der 
Blumenſprachmeiſter im Dienſte ſteht. (Minette iſt mit einem 
ſchüchternen Knix zurück an die Seite Wilhelms getreten. 

Bredern (zu Wilhelm). Er hat auf der Wache zu warten, bis auf 
weitere Ordre Seiner Durchlaucht. 

Minette (Wilhelm anſtoßend). Merkſt Du? Das hat die Frau 
Landgräfin ſchon ausgefochten für uns; jetzt lauf ich für 
Dich! (ab.) 


Siebente Szene. 


Bredern, Wilhelm. 


Bredern (in ſeinem Hefte blätternd, deklamirt, indem er ſich dorthin 
wendet, wo er noch Minette glaubt: 
„Wie Phöbus auf dem Sonnenwagen —“ 
(aufblickend zu Wilhelm) Ah! — hat Er mich verſtanden? 
Wilhelm. Ne! 
Bredern. Er ſoll auf die Wache! 
Wilhelm. Wollen Euer Gnaden unterthänigſt erlauben, eine 
Frage zu riskiren? 
Bredern (in feinem Hefte leſend:) 
„Die Philomele ihm entgegen röchelt — —“ 
Was will Er? 
Wilhelm. Halten zu Gnaden, es iſt da ein junger Herr, der den 
ganzen Morgen im Schloßgarten herumläuft und Blumen- 
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ſprache ſpricht; belieben Euer Gnaden ergebenſt auf dieſen 
Ker — auf dieſen jungen Herrn ein Auge zu haben. — 

Bredern. Was — von wem ſchwatzt Er da? 

Wilhelm. Der Ker — der junge Menſch beſagt ſich als Diener 
bei Seiner Gnaden dem Herrn Apoll, und da ich ver— 
nommen, wie Euer Gnaden ſich der Minette — Minette 
heißt ſie, nicht Flora — als Apoll offerirten, ſo denk' ich — 

Bredern. So denk' ich, daß Er ein konfuſer Eſel iſt. Pack 
Er ſich! (geht in ſeine Lekture vertieft ab.) 

Wilhelm. Eſel —? Na, dem könnte etwas Blumenſprache auch 
nicht ſchaden. 


Achte Szene. 


Wilhelm. Gräfin. 


Gräfin (Haftig aus der Seitenthür rechts) Man hat ihn gebracht, 
— Gböthe ſoll hier fein! — Ha, er iſt es! (zu Wilhelm, der 
abgehen will) Mein Herr — 

Wilhelm (für ſich). Wie? Spricht fie zu mir? 

Gräfin (für ſich). Dieſe Geſtalt — Dieſer Blick! So blickt der 
Mann, der den Werther geſchrieben! (laut) Mein Herr — 

Wilhelm (für ſich). Es geht doch mich an; 's iſt Niemand ſonſt 
hier! (laut) Euer Gnaden befehlen — 

Gräfin. Nicht ſo! Ich weiß, wen ich vor mir ſehe, darum 
nicht ſo! 

Wilhelm (für ſich) Nun zum Kukuk! wenn ſie weiß, wen ſie 
vor ſich hat, warum dieſe Faxen? (laut) Halten zu Gnaden. 

Gräfin. Nein, in einem Augenblicke, wo zwei Seelen ſich be— 
gegnen, die ſich verſtehen, nicht dieſe kalte, gewöhnliche 
Sprache einer kalten, gewöhnlichen Welt! 

Wilhelm (verblüfft). Je nun — gewöhnlich iſt's nicht, daß 
Unſereins mit — ſo Jemand — ſpricht; da wird einem 
ſchon warm. 

Gräfin (für ſich). Wie liebenswürdig! (laut) Laſſen Sie auch 
mich ſprechen, wie es mir — einer ſolchen Erſcheinung 
gegenüber — nur möglich iſt zu ſprechen! Laſſen Sie mich 
Ihnen meine innere Welt zeigen, die, erſt noch eine öde, 
dunkle Stätte, nun eine Blumenwelt voll Duft und Blüthen⸗ 
pracht geworden, Dank dem ſchöpferiſchen Worte des holden 
Gärtners! 

Wilhelm (für ſich) Weiß der Kukuk, von welchen Blumen die 
ſchwatzt! Ich hab' doch nie mit der Perſon zu thun gehabt! 
(laut) Ja — bitte — der Gärtner bin ich! 
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Gräfin. Der Mann find Sie, auf den das deutſche Vaterland 
mit Stolz blickt! 

Wilhelm. Auf mich? 

Gräfin. Den Dichter begrüße ich — 

Wilhelm. Den Dichter! So, ſo! Hat man Ihnen auch ſchon 
geſagt von — von meiner Poeterei? 

Gräfin. Mein Herz würde es mir geſagt haben, wenn ſonſt 
Niemand! Ich, die Erſte, würde der Welt den Poeten zeigen. 

Wilhelm. Ne, halten zu Gnaden, aber die Erſte find Sie wirk- 
lich nicht. Man hat mir ſchon geſagt — erſt heute noch — 
daß ſo etwas von einem Poeten in mir ſteckt. 

Gräfin. Mag die Welt Ihnen lärmend ihren Beifall zollen, 
glauben Sie nur, daß auf dem tiefſten Grunde eines ſtillen 
Frauenherzens des Dichters Worte wie köſtliche Perlen 
ſchimmern! 

Wilhelm. O bitte, bitte! (für ſich). S iſt ein närriſches Ding! 

Gräfin. Wie ſollte das Herz dem nicht entgegenſchlagen, der 
die Macht hat, es mit Einem Worte, mit einem einzigen 
Verſe zu bewegen — 

Wilhelm. O auch zwei Verſe, wenn Sie wollen! (deklamirt) 

„Wenn der Abend purpurn niederdunkelt, 

„Dem Sterne gleich dein ſchönes Auge funkelt —“ 
Gräfin (außer ſichhß. Mir das — mir dieſe ſüßen Klänge! 
Wilhelm. (für ſich). Sapperment, die iſt ganz verſeſſen auf 

Reime! 
Gräfin (träumeriſch vor ſich hin). 
„Dem Sterne gleich dein ſchönes Auge funkelt!“ 
(ſie nimmt eine Schleife von ihrer Bruſt und heftet ſie Wilhelm 
auf den Rock). Dem zarten Sänger ein zarter Frauenlohn! 

Wilhelm (für ſich). Was fang ich damit an? Ein harter Thaler 
wär' mir lieber! 

Gräfin (für ſich). Julie, nun iſt es Zeit zu handeln! — (laut). 
Edler Sänger, folgt mir! 

Wilhelm. Wie? Wohin denn? 

Gräfin. Sie ſehen ein weibliches Weſen vor ſich, das ſein Leben 
daran ſetzen will, Sie zu retten. 

Wilhelm. Mich zu retten? 

Gräfin. Aus der Gewalt des Landgrafen. Sie dürfen dieſen 
Rock nicht tragen. Vertrauen Sie ſich mir; ich fühle den 
Muth in mir, Sie zu befreien. 

Wilhelm. Wirklich? wären Sie kapabel? Aber die Landgräfin 
will mich auch — 
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Gräfin. Sie hat den Zorn des Landgrafen zu fürchten, dem ich 
Trotz biete. Ich beſchwöre Sie, mich zur Glücklichſten im 
ganzen deutſchen Vaterlande zu machen! Folgen Sie mir — 
Sie müſſen fort, es iſt hohe Zeit! 

Wilhelm. Wollt's Gott, ich wär' davon! Aber wohin? 

Gräfin (winkt nach ihrer Thür). Folgen Sie mir! 

Wilhelm (zögernd). Da hinein? 

Gräfin (mit niedergeſchlagenen Augen). In mein Zimmer. Ich 
fühle, was ich wage, allein ich fühle auch, daß in dieſem 
Augenblick ganz Deutſchland die Augen auf mich richtet. 

Wilhelm (für ſich). Was fie immer ganz Deutſchland dabei 
haben muß! 

Gräfin. Kommen Sie! 

Wilhelm. 's iſt eine bedenkliche Sache — 

Gräfin. Ich verſtehe Ihr männliches Zartgefühl, das den Ruf 
einer Frau nicht auf's Spiel ſetzen will. 

Wilhelm (für ſich). Nu, nu, Dich werd' ich nicht beißen! (Laut.) 
's iſt nur — weil da draußen im Vorſaal die Ordonanz ſteht, 
die mich erwartet. 

Gräfin. Laſſen Sie ſie warten — 

Wilhelm. Wenn Sie mich dann doch fangen, dann geht's mir 
erſt recht ſchlecht. 

Gräfin. In meinem Zimmer wird Sie Niemand ſuchen; dort er- 
warten Sie die Dämmerung, ich führe Sie dann über die 
heimliche Treppe zu meinem Wagen, der Sie in einigen Stun⸗ 
den über die Grenze bringt. 

Wilhelm. Meiner Treu, man ſollte meinen, es ginge — 

Gräfin. Man kommt! Um's Himmelswillen, hinein! (Sie drängt 
ihn hinein.) 


Heunte Szene. 


Gräfin. Bredern. 


Bredern. Ach, Comteſſe, ich befinde mich in einer verzweifelten 
Lage! Imaginiren Sie ſich: Ihre Durchlaucht, die Frau 
Landgräfin intereſſirt ſich, ich weiß nicht warum, für einen 
Lümmel von Rekruten — — — 

Gräfin (indignirt). Bredern! — (Für ſich.) Nicht Allen iſt es ge- 
geben, den Genius zu erkennen! (Laut.) Was wollen Sie 
fagen ? 

Bredern. Die Landgräfin will den Menſchen befreit wiſſen, und 
gedenkt zu dieſem Zweck an ſeiner Statt dem Landgrafen 
einen Erſatzmann unterzuſchieben. Bis dieſer ſich einfindet, 
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ſoll ich durchaus verhindern, daß der Rekrut dem Landgrafen 
vorgeführt werde. Sie begreifen, Comteſſe, daß, wenn der 
Landgraf dahinter kommt, ich auf das entſetzlichſte kompro— 
mitirt bin, und Durchlaucht in ihrem Zorne mich nicht nur 
nicht zum Major, ſondern überhaupt zu gar nichts macht! 

Gräfin. Heißen Sie dieſe kleinlichen Bedenken ſchweigen, denn 
— hören Sie mich, Bredern: dieſer Rekrut iſt — Göthe! 

Bredern. Göthe? — Es iſt nicht möglich! 

Grä fin. Es iſt gewiß! Und ich werde ihn befreien! 

Bredern. Aber ums Himmelswillen — Comteſſe — — 

Gräfin. Kein Wort! Mir ſoll die That gehören; und iſt ſie 
gethan, dann gehen Sie und verrathen Sie mich! 

Bredern (nach einigem Beſinnen). Ich gehe — einfach, dem Offi— 
zier du jour den Wunſch der Landgräfin zu melden! (Ab.) 


Zehnte Szene. 


Gräfin. Karoline und Minette von links. 


Karoline. So ſprich! — Was iſt geſchehen? 
(Die Gräfin zieht ſich zurück, bleibt aber bei den erſten Reden Minettens 
im Hintergrunde lauſchend ſtehen.) 

Minette. O, gnädigſte Durchlaucht, welches Unglück! Der Herr 
Doktor Göthe iſt nirgend, in der ganzen Stadt nicht zu fin— 
den. Im Merk'ſchen Hauſe wiſſen ſie ſchon ſeit dem Morgen 
nichts mehr von ihm. Niemand hat eine Ahnung, wo er ge— 
blieben ſein kann, da er doch ganz fremd hier iſt. Man hat 
ihn ſchon geſucht, in den Anlagen, in den Wirthshäuſern, 
nirgend auch nur eine Spur von ihm! O, mein Gott, nun 
iſt Alles wieder ſo ſchlimm, wie's war, und der Wilhelm 
wird nun doch Soldat werden müſſen! (Bricht in Weinen aus.) 

Karoline. Und ſeit dem Morgen, ſagſt Du, iſt der Doctor ver— 
ſchwunden? Und er iſt nicht abgereiſt? 

Minette. O nein, Durchlaucht, er hat ja alle ſeine Sachen bei 
Merks; nirgends, nirgends iſt er! 

Karoline. Minette, welcher Gedanke kommt mir da! Das wäre 
ja ſchrecklich! — Sage mir, wer hat die Thüre zu meiner 
Grotte geſperrt, als ich dieſe verließ? 

Minette. Der Vater, als er mich von der Wache, wohin ich in 
meinem Jammer mitgelaufen war, zurückgeſchleppt, hätte mich 
beinahe mißhandelt, als er die Grottenthür offen fand; ich 
rettete mich in mein Zimmer, wo ich ihn die Thür zuſchlagen 
hörte. 
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Karoline. Es iſt fo, es ift wahrlich fo, wie ich denke! — Durch 
die Thür, die Du Unglückſelige heute offen gelaſſen, hatte ſich 
der junge Göthe in die Grotte verirrt. 

Minette. Wär's möglich! 

Gräfin (für fi). Göthe? — 

Karoline. Ich verließ die Grotte, und befahl ihm, eine Weile 
zurückzubleiben, und dein Vater, der weiß, daß ich einen 
Hauptſchlüſſel beſitze, und die Thür immer geſchloſſen haben 
will, auch wenn ich darinnen bin — wird' ihn eingeſchloſſen 
haben. 

Gräfin (für ſich). Und ich habe dieſen Bengel in mein Schlafzim⸗ 
mer eingeſchloſſen! Entſetzlich! (Raſch rechts ab.) 

Minette (hüpfend vor Freude, und in die Hände klatſchend). Ach, 
Durchlaucht, das iſt ja prächtig! Da haben wir ihn ja feſt, 
und laſſen ihn gar nicht eher los, als bis er thut, wie wir 
wollen! | 

Karoline. Geh nur ſchnell, Minette, feinen Kerker zu öffnen. Ich 
will indeß den Landgrafen hinzuhalten ſuchen. Alles hängt 
davon ab, unſern Poeten noch zu rechter Zeit deinem Wil— 
helm unterzuſchieben. (Ab.) 


Eilfte Szene. 
Minette. Gräfin zurück, von Wilhelm gefolgt. 


Minette (im Abgehen begriffen, erſchreckt). Wilhelm! 

Gräfin (halblaut zu Wilhelm). Unterſteh' er ſich nicht mehr, mein 
Zimmer zu betreten. 

Wilhelm. Aber Euer Gnaden haben mich ja — eingeladen — 

Gräfin (wie oben). Schweigt über das, was zwiſchen uns vorge— 
fallen, oder ich laſſe euch augenblicklich vor den Landgrafen 
führen. — Und jetzt fort zur Grotte — zu ihm! (Ab.) 

Wilhelm. Nun ſeh mir Einer die Närrin! Erſt thut ſie mir 
ſchön und dann wird ſie grob! 

Minette. Aber was — um Gotteswillen — ſteckſt Du denn im- 
mer hier? Bleib doch auf der Wachtſtube, bis wir Dich be— 
freit haben! 

Wilhelm. Aber wer, in's Teufels Namen, wird mich denn eigent— 
lich befreien? Die (nach der Seite zeigend, wo die Gräfin ab- 
gegangen) oder Du, oder die Landgräfin? Wenn ihr's nicht 
beſſer anzufangen wißt, als die verrückte Verſefreſſerin da, ſo 
läßt mich der Hauptmann Apoll draußen noch als Deſerteur 
abfaſſen! . 
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Minette. Ich gehe mit Dir zum wachhabenden Offizier, ich habe 
Geſchriebenes von der Durchlaucht für Ihn — komm nur! 
(Wilhelm nach ſich ziehend, ab.) 


Verwandlung. 
In der Grotte. 


Zwölfte Szene. 


Göthe (aus dem Fintergrunde ſchreitend). Nichts zu ſehen, noch 
zu hören! — Will man mich hier Hungers ſterben laſſen? 
Es ſcheint mir ein hübſcher Anfang dazu gemacht! — 
(Nach einem Blicke in ſein Heft, ſpricht er langſam und ſinnend, 
wie wenn er Geleſenes wiederholte.) 
— Es übergibt Dein erſtes Wort 

Mich Freien der Gefangenſchaft. Es ſei! 

Du hältſt es Recht. Dein heilig Wort verehrend, 

Heiß ich mein inn'res Herz im Tiefſten ſchweigen. 


Dreischnte Szene. 


Göthe. Gräfin und Allgeier treten aus dem Gange im Hin— 
tergrunde. 


Gräfin. Er iſt es! Er iſt da! 

Allgeier. Mein Seel! Ein Fremder! 

Gräfin. Schweigt! — So muß er ausſehen! Das kann nur 
Er ſein! 

Allgeier. Das hat man nun davon! Solch neugieriges Volk 
bringt Einen noch in's Unglück! Was hat der Musje da her- 
einzuſchleichen nöthig gehabt? 

Gräfin. Schweigt und entfernt Euch! 

Allgeier (im Abgehen brummend). Wer weiß! — Es ſind zwar 
nur Bücher da, aber es hat mir einmal Einer geſagt, aus 
denen könnte auch geſtohlen werden. 

Gräfin. Julie, der Augenblick iſt gekommen: Du wirſt ihn aus 
ſeinen poetiſchen Träumen wecken. (Tritt zu einer Büſte, der 
ſie den Lorbeerkranz abnimmt und ſich dann in einer maleriſch 
ſein ſollenden Stellung auf das Piedeſtal der Büſte ſtützt, den 
Blick auf Göthe.) 

Göthe (wie oben). 

„Mir verſtummt die Lippe. 
War's ein Verbrechen? Wenigſtens es ſcheint, 
Ich bin als ein Verbrecher angeſeh'n, 
Und was mein Herz auch ſagt: ich bin gefangen! 
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Gräfin (ihren Arm mit dem Lorbeer gegen Göthe ausſtreckend.) Er 
iſt frei, der holde Sänger! 

Göthe (erſchreckt auf fie blickend)j. Wer — iſt das? 

Gräfin. Ich bin ein Weib; — laſſen Sie mich nichts mehr ſein 
in dieſem ſchönſten Augenblicke, der mir erlaubt, dem Dichter 
auf ſeinen dunkeln Lebenswegen zu begegnen! 

Göthe (für fih). Hm! Die ernüchtert mich ganz und gar! (Laut.) 
Madame, wem habe ich meine wieder erlangte Freiheit zu 
danken? 

Gräfin. Der Begeiſterung eines — glauben Sie mir — nicht 
gewöhnlichen Frauenherzens, das wohl mehr, das Alles für 
Sie zu vollbringen vermöchte! 

Göthe (für ſich; verneigt ſich, indem er ein Gähnen unterdrückt). Man 
ſoll mich endlich ziehen laſſen; das wäre das Geſcheidteſte! 

Gräfin. Ich träumte einen Augenblick lang den entzückenden 
Traum, Ihnen näher zu treten, für Sie handeln zu dürfen! 
Ich träumte, ein Blatt aus dem Lorbeer, den die Welt auf 
dieſe Scheitel drücken wird, mein nennen zu dürfen; in einem 
der Strahlen, den Ihr Genius verſendet, der Welt ſichtbar 
zu werden. — 

Göthe. O Madame — (heimlich gähnend, für fih). Beim Zeus! 
Mir iſt als ſpürt' ich Appetit! — Das zieht zur Wirklich⸗ 
keit mich nieder: der Magen knurrt, die Erde hat mich wieder! 

Gräfin (für ſich). Er iſt erſchüttert! (Tritt mit hocherhobenem Lor— 
beer auf ihn zu.) Der Genius des Ruhmes iſt's! 

Göthe (ausweichend). Madame — ich bin, in der That, ſehr dank— 
bar — gerührt; nur fürchte ich, daß meines Bleibens hier 
nicht länger ſein kann; daß ich — aus Verſehen — hier zum 
Eindringling geworden — 

Gräfin. Hier nicht Ihres Bleibens! Welcher Ort wäre Ihrer 
und — ich darf es ſagen — meiner würdiger! Wir mußten 
uns hier finden. Laſſen Sie mich die Weihe dieſer Stunde — 
(tritt wieder auf ihn zu, um ihn zu bekränzen). 

Göthe (ausweichend, für ſich). Welche zudringliche Perſon! (Laut.) 
Sehr gütig, Madame; doch — verweile ich — dünkte mich, 
ſchon den ganzen Tag über hier, und — glauben Sie mir, 
der Dichter hat auch Momente — wo die Stimme der 
Natur — f 

Gräfin. Mächtiger durch den holden Geiſt der Einſamkeit zu 
ihm ſpricht! Wie ich Sie verſtehe! 

Göthe (immer ungeduldiger.) Nicht ſo ganz, Madame; ich will 
ſagen, daß nach langen, durchträumten Stunden der Dichter 
endlich — 
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Gräfin. Endlich ſagen will — in's Leben rufen will, was er 
auf dem tiefſten Grunde ſeiner Seele erſchaut! Sagen Sie 
es! Laſſen Sie dieſen Buſen den Altar ſein, auf den die 
Himmelsflamme des Genius niederzückt — 

Göthe (ausbrechend). Ah Madame, laſſen Sie mich Ihnen ehr⸗ 
lich geſtehen, daß ich in dieſem Augenblick in einer Verfaſ— 
ſung bin, wo mir ein gaſtliches Küchenfeuer mit einem 
ſchönen Braten dabei lieber wäre, als alle übrigen Flammen 
der Welt! 

Gräfin. Ein — Bra — ten?! 

Göthe. Nehmen Sie mir's nicht übel, Madame, aber glauben 
Sie mir, daß auch Dichter — beſonders wenn man ſie ein⸗ 
ſperrt — hungrig werden können, und ſehr! Ich bin's, 
Madame, und ich bekenne demüthig, daß ich vor allem 
Andern zu eſſen wünſche. 

Gräfin. Er — will — eſſen! 


Dierzehnte Szene. 
Vorige. Minette in großer Haſt. 


Minette. O Gott ſei Dank, daß Sie da ſind, Herr Doctor! 
Um's Himmelswillen, kommen Sie geſchwind mit mir in's 
Schloß! Aber nur geſchwind! 

Göthe. In's Schloß — zur Landgräfin? 

Minette. Nein, zum Landgrafen, ſie müſſen Rekrut werden, 

aber nur geſchwind! 

Göthe. Was? Ich, Rekrut werden? 

Minette (mit halber Stimme). Ja, das müſſen Sie! Sehen Sie, 
Herr Doctor, Sie ſind ſchuld daran, daß der Wilhelm in ſei— 
ner Eiferſucht auf Sie, Scandal gemacht hat, und daß man 
ihn nun dafür unter die Soldaten ſtecken will. Die Durchlaucht 
aber glaubt, daß Sie es ſind, den die Wache draußen im 
Garten feſtgekriegt hat; da hat nun die Frau Landgräfin gar 
ſchön für Sie gebeten, und da will der Herr Landgraf Sie 
wieder los geben — Sie! Und darum müſſen Sie für Wil- 
helm einſtehen, daß er frei wird! 

Göthe. Muß ich? Hören Sie, mein ſchönes Kind, das iſt viel 
verlangt, daß ich mich in den Rekrutenkittel ſtecken ſoll! Wenn 
der Wilhelm eine Dummheit gemacht hai, wie komme ich dazu, 
dieſe gut machen zu ſollen? 

Minette. Ja freilich hat der Wilhelm eine Dummheit gemacht, 
aber nur weil der Herr Doctor ſchon vorher eine gemacht hat. 

Göthe. O! Welche Dummheit habe ich denn gemacht? 
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Minette. Ja — Sie haben mir ſchön gethan, haben mir einen 
Blumenſtrauß geſchenkt, — da oben in meinem Zimmer zum 
Fenſter hinausgeſehn — 

Göthe. Liebes Kind, wenn man für ſo etwas ſchon zum Soldaten 
gemacht werden ſoll, dann könnte ich an Dir zum General 
werden! 

Minette (weinend). Spaßen Sie nur! Für alles das ſoll nun 
der Wilhelm Soldat werden! Ich ſpringe in's Waſſer, wenn 
Sie nicht ſtatt ihm Rekrut werden! 

Göthe. Und wenn ich das Unglück hätte, den Landgrafen zu ge- 
fallen, und er mich am Ende doch zum Soldaten machte? 

Minette. Nein, nein! Ich ſage Ihnen ja, die Frau Landgräfin 
wird Sie los bitten! 

Göthe. Wohlan denn; und wäre es nur, um die herrliche Fürſtin 
noch einmal zu ſehen, komm! Ich will Rekrut werden! 

Minette. Ach, Sie liebſter Doctor, Sie! 

Göthe (faßt ſie an der Hand). Das aber ſage ich Dir: wenn ich 
etwa nicht loskomme und Soldat werden muß, dann mußt 
du Marketenderin werden und mit mir ziehen! 

Minette (mit dem Finger drohend). Das müßte ich mir noch 
bedenken! 

Göthe. Auf, zu den Waffen! (eilt Hand in Hand mit Minette ab). 

Gräfin (wie aus ihrer Betäubung erwachend). Er hat mich nicht 
verſtanden! 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Akt. 


Beim Landgrafen. 


Erſte Szene. 
Bredern, dann Karoline. 


Bredern (lachend zur Mittelthüre herein). Der große Poet, der 
große Göthe! Unten ſitzt er und iſt — (tippt fi mit erneu- 
tem Gelächter an die Stirne). Was gäb' ich d'rum, könnte ich 
den Damen jetzt ihren Abgott präſentiren! — Wenn ich 
nur Julie zu Geſicht bekäme! Sie hat ſich — ohne mir et— 
was Näheres über ihre rettende That mitzutheilen — un— 
ſichtbar gemacht. Und die Landgräfin — ? (tritt horchend der 
Thüre links näher). Noch! — Es iſt kaum zu glauben! Da 
lieſt die Landgräfin ihrem Gemal den Götz von Berlichingen 
vor und der Landgraf hält ſtill dazu. Er ſcheint ganz elektri— 
ſirt von dem Ding! 

Karoline (Haftig ein offenes Buch in der Hand). Hauptmann, es 
bleibt bei unſerer Verabredung: helfen Sie mir den Landgra— 
fen um jeden Preis jo lange hinhalten, bis ihm ſtatt des Re— 
kruten der Erſatzmann vorgeführt werden kann. 

Bredern (ſich verneigend). Durchlaucht — — 

Karoline. Leider werde ich mit meiner Lektüre bald zu Ende ſein, 
daher habe ich den Präſidenten Schwarzenau herüber bitten 
laſſen, damit er den Landgrafen mit feinen Akten und Vor- 
trägen beſchäftige. 

Bredern. Ihre Durchlaucht verzeihen, allein ich glaube, daß dieſe 
Verfügungen nicht nöthig ſind. 

Karoline. Wie ſo? 

Bredern. Es iſt in dieſer Angelegenheit ein Umſtand eingetreten, 
der mich zwingt, Ihrer Durchlaucht gegenüber — eine In— 
diskretion zu begehen. 

Karoline. Welcher Umſtand — warum Indiskretion? 

Bredern. Verzeihung, Durchlaucht, allein — ich weiß — nur 
durch Zufall! — daß es — Göthe iſt, um den es ſich handelt. 
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Karoline. Sie wiſſen das?! Das thut mir leid; ich wollte Sie 
damit überraſchen. Nun denn, Bredern — ſagen Sie ſchnell, 
was Sie mir zu ſagen haben; ich muß wieder zum Land» 
grafen — 

Bredern. Durchlaucht, der Poet iſt in dieſem Augenblick in — 
(achjelzudend) einem Zuſtande, der es vielleicht unmöglich 
macht, ihn dem Landgrafen vorzuſtellen. 

Karoline. Mein Gott, in welchem Zuſtande — wo iſt er — 
was iſt geſchehen? 

Bredern. Bitte, Durchlaucht, es iſt nichts ernſtlich Beunruhigen⸗ 
des; es iſt eben — etwas Menſchliches, das dem Poeten be— 
gegnet .. 

Karoline. Etwas... ſprechen Sie doch — was denn? 

Bredern. Er iſt — betrunken. 

Karoline (aufſchreiend). Bet ... Nein, nein! Göthe bet... 
nein! es iſt nicht möglich! 

Bredern (achſelzuckend). Es wurde mir gemeldet, wie etwas — 
das man Rekruten gewöhnlich hingehen läßt. (Die Thüre links 
wird geöffnet.) 

Karoline. O mein Gott, der Landgraf! — Bredern, laſſen Sie 
Alles, wie es iſt! Es ſoll Nichts geſchehen, bis ich Sie wie- 
der ſprechen kann. (Eilig links ab.) 


Zweite Szene. 
Bredern, dann Wilhelm. 


Bredern (lachend). Das hat getroffen! Der gefeierte Poet, der 
Lieblingspoet beſoffen wie irgend ein Bauernlümmel im Re⸗ 
krutenrock! Das iſt wohl dazu gemacht, die romantiſchen Ret⸗ 
tungsgedanken etwas verflüchtigen zu laſſen. — Und jetzt will 
ich handeln! Ich werde ihn retten, meine Damen, aber für 
eigene Rechnuug; mir ſoll Göthe danken! — Ich will ihn 
ſprechen, augenblicklich — und hier! Kommt die Fürſtin 
oder Julie dazu — um ſo beſſer! Das ſoll ihrer Bewunde— 
rung den Todesſtoß und mir Genugthuung geben für die 
Papilloten, zu welchen man meine Gedichte verwendet! 
(Gebt an die Mittelthüre, hinausrufend.) Den Rekruten! — 
Wollen ſehen, wie viel ihm von ſeinen Sinnen noch übrig 
geblieben, um zu verſtehen, daß ich ihn mir verbindlich ma— 
chen will. — Was er dieſen Morgen ſprach, ſchien mir ganz 
dummes Zeug; — behandelte ihn auch ganz miſerabel! Er 
ſoll eine beſſere Meinung von mir bekommen; — er iſt nun 
einmal der Poet der Mode — hat das öffentliche Geſchrei 
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für ſich — ah, da iſt er! (Wilhelm erſcheint und bleibt an der 
Thüre in ſoldatiſcher Haltung ſtehen. Er iſt die ganze Szene hin⸗ 
durch bemüht, feine Trunkenheit durch mehr oder weniger erfolg» 
loſe Anſtrengungen zu verbergen.) 

Wilhelm (f. ſ.). Weiß der Teufel: iſt mir die Deſparation oder 
der Wein zu Kopfe geſtiegen? 

Bredern (Wilhelm beobachtend, f. ſ.). Er hält ſich jo ziemlich; 
vielleicht läßt ſich reden mit ihm (laut). Mein Herr, ich bitte — 
(mit einladender Handbewegung Wilhelm winkend, vorzutreten). 
Bitte, bemühen Sie ſich. 

Wilhelm (ohne ſich zu rühren, f. ſ) Was? Meint er mich? 

Bredern (wie oben). Bitte, treten Sie näher; wir find hier un- 
ter uns. 

Wilhelm (f. ſ.). Na, der hat eine kurioſe Art, mit Rekruten um⸗ 
zugehen (bemüht ſich, einige Schritte in militäriſchem Tempo 
vorwärts zu thun). 

Bredern. Sehr gut! Charmant! Sie halten ſich wie ein alter 
Soldat (Pauſe, indem er zu erwarten ſcheint, daß Wilhelm 
ſpreche). Ich bewundere die Faſſung, mit der Sie ſich in eine, 
wie Sie glauben, unvermeidliche Situation zu finden wiſſen. 
Sie zeugt jedenfalls von Entſchloſſenheit — Muth — — 

Wilhelm. J ja, an Courage fehlt's mir nicht! 

Bredern. Wie geſagt, mein Herr, wir ſind hier unter uns — für 
ein Paar Minuten wenigſtens. Ich bitte alſo, ſich ganz und 
gar gehen zu laſſen. 

Wilhelm (f. ſ.). Was? Gehen laſſen will er mich wieder? Das 
Kommando kann man nicht verſtehen. 

Bredern (deutet auf ein Fauteuil). Iſt es gefällig? 

Wilhelm (ſehr verwundert und ſehr unbeholfen). Wenn Euer Gna— 
den befehlen — (f. ſ.). Hol' mich der Teufel, aber kurios 
iſt's (fett ſich). 8 

Bredern (ff). Schade, daß die Damen das nicht mit anfehen 
können! (ſetzt fi). Sie begreifen das Intereſſe, das wir Alle 
hier an Ihrer Perſon nehmen; namentlich iſt es, nach dem 
Mißverſtändniſſe von heute Morgen, an mir, einem Manne, 
deſſen ausgezeichnetes poetiſches Talent — 

Wilhelm. Merkwürdig. Haben auch ſchon davon gehört — von 
meiner Poeterei — ? 

Bredern. Ob ich davon gehört! Was denken Sie von mir, mein 
Herr? 

Wilhelm. J uu, es paſſirt mir gerade nicht fo oft, mich mit derlei 
zu befaſſen; ſo hie und da, dann und wann einmal ein paar 
Verslein! 
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Bredern. Dann bewundere ich Sie um der Leichtigkeit willen, 
mit der Sie ſchaffen! Vielleicht kann es dieſem Gefühle mei— 
ner Bewunderung für Sie einigen Werth in Ihren Augen 
verleihen, wenn Sie erfahren, daß ich — wie Freunde be— 
haupten — unter den Jüngern Apollo's nicht der letzte bin — 

Wilhelm. So, ſo! Einer von den jüngeren? — Hm! eine große 
Familie — die Apollo's — (f. ſ.). Was ſcheert's mich? 

Bredern (verblüfft f. ſ.). Soll das ein Scherz fein? (gezwungen 
lachend, in welches Gelächter Wilhelm aus Höflichkeit einſtimmt). 
Haha! Ja wohl — eine große Familie! — Sie werden es daher 
begreiflich finden, daß ich — Ihnen näher zu treten wünſche — 

Wilhelm (fteht raſch auf). Bitte — ich bin ja da! 

Bredern. Sie ſind ſehr liebenswürdig! Um mich bei Ihnen zu 
legitimiren, werden Sie erlauben, Ihnen eine Sammlung 
meiner Gedichte zu verehren (zieht ein Buch hervor und prä— 
ſentirt es Wilhelm). Wenn Sie, da wir eben Muße dazu ha— 
ben, einige der gelungenen Poeſien leſen wollen, würde es 
mich ſehr intereſſiren, Ihre Meinung zu hören — 

Wilhelm (mit abwehrender Geberde). Ne, ne! Ich danke, danke! 

Bredern. Wie? — Erlauben Sie, Sie werden doch — 

Wilhelm (wie oben). Ne, danke, danke! Wenn ich auch einmal 
ein paar Reime mache, ſo leſe ich doch ſolches Zeug nicht! 
'S iſt mir nicht möglich! 

Bredern (ſchweigt einen Augenblick, ihn anſtarrend). Ich begreife 
nicht, mein Herr — wie Sie mir das — in's Geſicht ſagen 
können — 

Wilhelm. Bitte doch ein Einſehen zu haben! So ein dickleibiges 
Ding da! (zeigt auf das Buch). Da kann man Gott weiß wie 
lang darüber herſitzen, bis man das fertig kriegt! 

Bredern. Herr — Sie ſind von einer Inſolenz — 

Wilhelm. Aber halten zu, Gnaden, Herr Apoll — 

Bredern (wüthend, greift nach dem Degen). Sie wagen es, mich 
zu höhnen? — Doch — dieſer Rock ſchützt Sie jetzt vor einer 
wohlverdienten Züchtigung! Aber ich rathe Ihnen, — wenn 
die — Flaſche Ihnen noch ſo viel Beſinnung übrig gelaſſen, 
— pochen fie nicht zu ſehr auf den Schutz, den Ihr unver- 
ſchämter Dünkel hier zu finden hofft! (ab). 

Wilhelm. So fahr' doch der Satan d'rein! Sind die Herrſchaf— 
ten hier alle verrückt? Erſt thun ſie ſo ſüß und freundlich mit 
mir, und dann werden ſie auf einmal wieder ſackgrob! (im Ab— 
gehen, Fopffchüttelnd). Sapperment, wenn das Verſemachen 
Allen ſo ſchlecht bekommt, wie mir, ſo hol' der Teufel das 
Metier! (ab.) 


Dritte Szene. 
Göthe, Minette, dann Karoline. 


Göthe. Werde ich die Landgräfin ſehen, werde ich fie ſprechen? 

Minette. Aber das iſt ja gar nicht nöthig, Herr Doktor; dazu 
haben Sie ſpäter Zeit! Ich will's ihr ſchon ſagen, daß Sie 
da ſind; indeſſen ſollen Sie eſſen. Durchlaucht hat befohlen, 
Ihnen zu ſerviren. Nachdem Sie ſo lange eingeſperrt waren, 
müſſen Sie doch Hunger ſpüren. 

Göthe. Hier, in ihrer Nähe, fühle ich ihn nicht mehr. — Mein 
ſchönes Kind, die edle Fürſtin, möge mir nur Ein Wort, nur 
Einen Blick ſchenken, dann machen Sie mit mir, was Sie 
wollen! 

Karoline (raſch aus ihrer Thüre; als fie Göthe erblickt, weicht fie 
mit einem halb unterdrückten Schrei ſcheu zur Seite). Da iſt er! 

Göthe (für ſich). Sie iſt es, die Herrliche! 

Karoline (Göthe angſtvoll von der Seite betrachtend, für ſich). Er 
iſt bleich — und dieſer Blick — o! — 

Minette. Durchlaucht, der Herr Doktor — 

Karoline. Schweig! (Sie nimmt Minette bei Seite). Wie kannſt 
Du dich unterſtehen, mir ihn jetzt vor die Augen zu bringen? 

Minette (verwundert). Jetzt? — Aber gütigſte Durchlaucht 
wiſſen ja, es iſt keine Zeit zu verlieren — wegen Wil- 
helm — — 

Karoline. Du denkſt nur an Dich, Du rückſichtsloſes Kind! Mir 
ihn in dieſem Zuſtande zu bringen! 

Minette (verwundert auf Göthe blickend). In dieſem Zuſtande? — 
Aber, Durchlaucht, — der Doktor ſieht ganz reputirlich aus. 

Karoline. Wo haſt Du denn deine Augen? Beſieh Dir ihn nur, 
wie er ausſieht und wie er nach mir ſtiert — oh! — 

Göthe (für ſich). Wie ſie ſtrenge blickt, zürnet ſie mir noch? 

Minette. Ja — Durchlaucht — der Doktor da — wenn Sie es 
nicht wären, liebſte Durchlaucht, fo möcht' ich mich unterſte⸗ 
hen, zu ſagen, der Doktor — iſt — — 

Karoline. Ja, ja, ſag' es nur; er iſt — 

Minette. Verliebt in Durchlaucht. 

Karoline (entrüftet). Minette! 

Minette. Ja, Durchlaucht, der Doktor, das iſt ſchon ſo ein 
Menſch! 

Karoline. Ich will Dir ſagen, Närrin, was der Doktor iſt: er 
iſt betrunken! 
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Minette. Betrunken?! — Aber um's Himmelswillen, Durch⸗ 
laucht, von was — wo — woher ſollte er betrunken ſein? 
Ich komme ja mit ihm geraden Weges aus der Grotte — 

Karoline. Er wird nach der langen Nüchternheit meinem gouté 
zu unvorſichtig zugeſprochen haben. 

Minette. Er hat nichts berührt, Durchlaucht! 

Karoline. Was ſagſt Du? 

Minette. Er war nicht zu bewegen, etwas zu genießen; er wollte 
durchaus erſt Durchlaucht ſehen! 

Karoline. Was ſoll ich glauben? Ich will mich ſelbſt überzeu— 
gen. (Nähert ſich Göthe zögernd). 

Göthe (für ſich). Was wird ſie mir ſagen? 

Karoline. Ich höre mit Bedauern, daß Sie den Tag über in 
meiner Grotte eingeſchloſſen — 

Göthe (wie zerftreut), Den Tag über? — 

Karoline. Seit dem Morgen, ohne Speiſe und — — Trank — 
und Sie haben es wohl gar nicht bemerkt? 

Göthe. Doch! Ich erinnere mich, daß Niemand mich zu ſtören kam. 
Karoline (für ſich). Sein Gedächtniß ſcheint nicht ſicher! (Laut.) 
Wenn Sie verſchmachteten, ſo war ich Ihre Mörderin. 

Göthe. Sie ſehen — ich bin nicht verſchmachtet. 

Karoline (für ſich). Was iſt er denn, wenn nicht — verſchmach⸗ 
tet? Dieſen Morgen fo feurig und jetzt dieſe Ruhe! (Laut.) 
In der That, Sie nehmen das Ungemach ſo liebenswürdig 
auf wie möglich; und nun, ſtatt aller Entſchädigung, ſtellt 
dieſes arme Mädchen ein Verlangen an Sie, daß — ich 
fürchte ſehr — — 

Minette. Nein, nein, Durchlaucht, fürchten Sie nicht (mit bitten⸗ 
der Geberde gegen Göthe) der Herr hat mir verſprochen — 

Karoline (freudig). Hat er? O das iſt edelmüthig von ihm! (Nach 
einer augenblicklichen Pauſe, für ſich). Sollte er gereizt über die 
fatale Gefangenſchaft ſein? Mich dünkt, ich ſchulde ihm eine 
kleine Entſchädigung. (Tritt ihm näher, laut.) Sagen Sie 
mir, was ſoll ich thun, damit der Gedanke an dieſen Tag 
Sie nicht von nun an verſtimme? Es würde mich herzlich 
freuen, Ihnen einen Wunſch gewähren zu können, einen Be- 
weis meiner Theilnahme zu geben — wär's auch nur ein 
Andenken aus meiner Grotte, aus meinem bisher unnahbaren 
Aſyl! In der That, ein kleines Schmerzensgeld bin ich Ihnen 
ſchuldig! 5 

Göthe (lebhaft). Schuldig? Sie mir, Fürſtin? O wüßten Sie, 
was ich dieſem Tage, was ich Ihnen verdanke — denn 
wahrlich: 
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Was auch in meinem Liede wiederklingt, 

Ich bin nur Einer, Einer Alles ſchuldig. 

Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 

Vor meiner Stirne, das der Seele bald 

Sich überglänzend nahte, bald entzöge. 

Mit meinen Augen hab' ich es geſeh'n, 

Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne — 

Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben! 
(Beugt das Knie vor ihr.) 

Karoline (für ſich). Trunken iſt er! Doch trank er aus caſtali— 
ſchem Quell! (Laut.) Sind dieſe Verſe die Frucht Ihrer un 
freiwilligen Muße? 

Göthe. Dieſe und noch mehrere; ich habe ſie in dies Heft, das 
ich in Ihrer Grotte gefunden, niedergeſchrieben und — da 
meine gnädigſte Fürſtin mir einen Beweis Ihrer Huld laſſen 
will, ſo darf ich um das Geſchenk dieſer Blätter bitten, damit 
ich vollende, was ich darin begonnen! (Reicht ihr das Heft). 

Karoline (nimmt es, liest). „Torquato Taſſo, ein Schauſpiel.“ 
— Ich ſehe, die Muſe hat Ihnen heute mehr gegeben, als 
ich je zu geben vermöchte. Aus Einer, die glaubt gewähren zu 
können, werde ich zu einer Bittenden. Wenn Ihr Werk vol- 
lendet iſt, ſo bringen Sie es mir, Sie ſelbſt — darum bitte 
ich. (Gibt ihm das Heft zurück und reicht ihm die Hand, die er 
an ſeine Lippen führt.) 

Karoline (zu Minette). Dein Wilhelm braucht auf dieſen Herrn 
nie wieder eiferſüchtig zu werden. Sein Herz gehört von nun 
an einer Andern, die, wenn ſie auch längſt todt iſt, ihn ewig 
feſſelt und abhält, je wieder ſeine Huldigungen ſogleich beim 
erſten Anblick andern Frauen entgegen zu tragen. — Sein 
Herz gehört Leonoren von Eſte; — — iſt's nicht fo, mein 
Herr Doktor? 

Göthe (verneigt ſich, für ſich ſeufzend). Ich verſtehe! 

Karoline (zu Minette). Und nun ſorge dafür, daß unſer edler 
Freund ſich etwas labe, bevor der Landgraf, der noch beſchäf— 
tigt iſt, ihn zu ſehen verlangt. — Auf Wiederſehen Herr 
Doktor! (Ab.) 

Minette (zum träumenden Göthe). Kommen Sie, kommen Sie, 
beſter Doktor! 

Göthe. In den Tod für fie! 

Minette. J nein! — Nur zu einer Paſtete oder fo was der— 
gleichen. (Beide M. l. ab.) 
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Dierte Szene. 
Bredern von rechts, dann Ludwig. 


Bredern. Der Stellvertreter ſoll ſich wirklich eingefunden haben, 
ſagt mir der Offizier du jour; ha, das ſoll dieſem anmaſſenden 
Tölpel, dieſem Göthe nichts helfen! Ich will mich rächen für den 
Hohn, mit dem dieſer Menſch mir zu begegnen wagt. — Ich 
habe befohlen, ihn nicht mehr trinken zu laſſen, damit er zum 
Mindeſten als Rekrut noch preſentable bleibt, denn der Land— 
graf ſoll wiſſen, augenblicklich wiſſen, was um ihn vorgeht! 
Mag dann werden, was da wolle! 

Ludwig (tritt ein). Verwetterter langweiliger Paragraphen— 
fänger! — Wenn ich nur die Naſenſpitze zeige, ſo iſt er mit 
feinen Akten hinter mir her! — Hab's fatt! — Will an die 
Luft; — meine Frau wird ſchon allein fertig werden mit den 
alten Perrücken! — Ah Bredern — meinen Wagen! 

Bredern. Durchlaucht — man erwartet noch dero gnädige Bes 
fehle wegen des Rekruten. 

Ludwig. Gott's Blitz, den darf ich nicht vergeſſen! Ihr thut 
wohl daran Hauptmann, mich zu erinnern. 

Bredern (für ſich). Das denke ich auch! 

Ludwig (für ſich). Will meiner wackern Frau Wort halten, die 
ſich da drinnen an meiner Statt ennuyirt! (Laut.) Alſo — 
den Rekruten! 

Bredern. Durchlaucht, meine Dienſtpflicht gebietet mir, Ihnen 
eine Eröffnung zu machen. 

Ludwig. Oho! — Dienſtpflicht — Eröffnung — was gibt's? 

Bredern (ſieht ſich um, tritt dann mit geheimnißvoller Miene näher.) 
Dieſer Rekrut — 

Ludwig. Nun, nun, der Rekrut? 

Bredern. Iſt ein gewiſſer Göthe. 

Ludwig (für fi.) Eſel! das weiß ich längſt! 

Bredern. Doktor Göthe aus Frankfurt! 

Ludwig. Der den Götz von Berlichingen geſchrieben hat? 

Bredern. Derſelbe, Durchlaucht. 

Ludwig. Gott's Blitz! das iſt ein prächtiger, ein ganzer Kerl, 
der Berlichingen! Da iſt nichts zu ſagen; ſo Einer ſteht mir 
an! Was meint ihr dazu, Bredern — Ihr kennt's doch? 

Bredern. Ja wohl, Durchlaucht; — oh ſehr ſchön — ganz 
außerordentlich — nur hie und da — etwas roh — 

Ludwig. Ja, ja! Der Berlichingen führt bisweilen läſterliche 
Reden, beſonders, wo er von feiner Dachlucke herunter den 
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kaiſerlichen Hauptmann — grüßen läßt! — Wir wollen dem 
Dichter dafür den Kopf waſchen; ruft mir ihn! 

Bredern. Das iſt noch nicht Alles, Durchlaucht! dieſer Göthe 
hat Protektion gefunden; man will ihn retten und Ew. Durch- 
laucht einen Andern unterſchieben, der an Göthe's Statt 
Soldat werden ſoll. 

Ludwig. Oho, das ſind ja vertrackte Geſchichten! Wer iſt dieſer 
Andere? 5 

Bredern. Wohl irgend ein unbedeutendes Subjekt, das ſich für 
Geld herbeiläßt, für dieſen Göthe einzutreten. 

Ludwig. Gott's Blitz, da will ich Ordnung machen. Ruft mir mal 
den Poeten, den Göthe! 

Bredern (im Abgehen für ſich). Nun mag der Narr zuſehen, wie 
weit er hier mit ſeinem Dünkel kommt! (Ab.) 


Fünfte Szene. 
Ludwig dann Wilhelm. 


Ludwig (lachend). Der Hanswurſt denkt wohl, nun bricht ein 
rechtes Donnerwetter los über den Musje Göthe! Freut mich 
ganz ungemein von meiner Frau, daß ſie für einen Stellver— 
treter geſorgt, um mich für den Poeten zu entſchädigen! So 
wahr ich lebe, es freut mich! Wollen nun auch ihr zu Liebe 
mit dem Göthe recht ſäuberlich verfahren. (Wilhelm durch d. 
M. Thür r., an der er in militäriſcher Haltung ſtehen bleibt.) 

Ludwig (ihn fixirend). Gott's Blitz, ein hübſcher Burſche! Schad' 
um ihn! — Gute Haltung, könnte Flügelmann im zweiten 
Glied werden, — hält ſich, als wüßte er mit dem Gewehr 
umzugehen. 

Wilhelm (für ſich). Fragt er mich? (Laut.) Zu Befehl Durch— 
laucht! 

Ludwig. Nun — wie viel Schritte macht der Grenadier in der 
Minute beim Parademarſch? 

Wilhelm. Fünfundzwanzig, zu Befehl! 

Ludwig. Der Tauſend! — Und Tempo's beim Präſentiren? 

Wilhelm. Fünf — zu Befehl! 

Ludwig. Sieh, ſieh! Das iſt ja recht löblich von Ihm, daß Er 
ſich doch auch in andern — foliden Fächern Kenntniſſe anzu— 
eignen ſucht. Freut mich! Man ſollte glauben, Er müßte gern 
beim Militär bleiben. Gefällt ihm denn die Trommel nicht 
beſſer, als der Leierkaſten? 
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Wilhelm. Die Trommel gefällt mir ſchon, gnädigſter Herr, aber 
nicht das Hinterdreinmarſchiren! 

Ludwig. Haha! Da ſchlägt Ihm der Poet in den Nacken! Geht 
lieber ſpazieren — verträumt und verſchleudert die Zeit! 
Nun — e iſt fein Metier! — Sag' Er mal: hat Er heute 
ſchon gedichtet — Reime geſchmiedet? 

Wilhelm (für ſich). Was, der will auch Reime? (Laut, zögernd.) 
Zu Befehl — Durchlaucht! 

Ludwig. Was hat er den zuſammengereimt? Sag' Er's mal her! 

Wilhelm. „Ich bin Dir treu wie Gold — 

Bleib Du mir auch im Stillen hold!“ — Zu Befehl! 

Ludwig. Nun, daß ich Ihm wohl will, ſoll die ganze Welt 
wiſſen! Weiter! 

Wilhelm. „Wenn der Abend niederdunkelt, 

dem Sterne gleich dein Auge funkelt!“ — Zu Befehl! 

Ludwig. Iſt das Alles? 

Wilhelm. Zu Befehl, Durchlaucht! 

Ludwig. Wenig genug, wenn das ſein ganzes Tagewerk iſt! Unſer 
Ein's hat's ſchlimmer. — Hör' Er: wenn Er einmal an ſeinem, 
freilich nicht ſauren Geſchäft die Luſt verliert, und auf einen 
ordentlichen, praktiſchen Lebenslauf denkt, der ehrenvoll iſt 
und ſeinen Mann nährt, ſo kann Er ſich bei mir melden 
laſſen. Es ſoll immer ein Platz in meiner Leibkompagnie für 
Ihn ſein. Aber zwingen will ich Ihn nicht dazu. Verſuch' 
Er's erſt, ob Ihm die Poeterei Roſen bringt. Leb' Er wohl 
— Er iſt entlaſſen und frei; kann gehen und Reime machen, 
wo Er will. Adieu! der Landgräfin dankt Er's! 

Wilhelm (ſalutirt). Dank gnädigſter Herr! (Für ſich.) Herr Je, 
dem haben meine Verſe noch am Beſten gefallen! (Schwenlt 
haſtig gegen die Thür und rennt an den eintretenden Bredern. 


Sechste Szene. 
Vorige. Bredern, dann Göthe— 


Bredern (barſch zu Wilhelm). Halt! 

Ludwig. Laßt ihn, Hauptmann — der iſt frei! 

Bredern (zu Wilhelm leiſe). So ſprechen wir uns noch — ver— 
ſtehen Sie mich? 

Wilhelm. Zu Befehl! (Im Abgehen für ſich.) Weiß der Kukuk, 
was der immer zu knurren hat! (Ab.) 

Bredern. Euer Durchlaucht, der Offizier du jour meldet unter— 
thänigſt, daß der Rekrut da iſt — der Erſatzmann, von dem 
ich die Ehre hatte, Euer Durchlaucht zu melden — 
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Ludwig. Laßt ihn herein! (Bredern ab.) Wollen hoffen, daß 
meine Frau etwas Geſcheidtes ausgeſucht. 

Göthe eim Rekrutenrock, geht unbefangen einige Schritte vor). 

Ludwig. Halt! (Göthe bleibt ſtehen.) Hm, hm! — So, fo! — 
der alſo! 

Gothe (verneigt ſich ehrfurchtsvoll). Durchlaucht — 

Ludwig. Still! Bis Er gefragt wird! — Und halt' Er ſich 
ſtramm; laß Er das Reverenzeln! — Er iſt Soldat — ver— 
ſteht Er? 

Göthe (für ſich). Ein ſeltſamer Empfang! 

Ludwig (ihn mit beifälligem Kopfnicken muſternd). Hm! Eine ganz 
leidliche Statur — hoho — ein hübſcher Burſch — fo wahr 
ich lebe, ein prächtiges Exemplar! — Meine Frau hat Ge— 
ſchmack, das muß ich ſagen! Hätt's ihr nicht zugetraut! 
(Kommandirt:) Vorwärts! Marſch! 

Göthe (ſteht einen Augenblick unentſchloſſen, für ſich). Läßt er mich 
manövriren? (Thut einige Schritte vorwärts.) 

Ludwig. Er ſcheint etwas ſteife Beine zu haben. — Hat Ihn 
die Landgräfin geſehen? 

Göthe. Ich hatte das Glück, Ihre Durchlaucht, die Frau Land— 
gräfin zu ſehen, und — 

Ludwig. Still! — Red' er nicht mehr, als Er gefragt wird! — 
Was ſchwatzt Er da von Glück? Ja wohl kann Er von Glück 
ſagen. Meiner Frau dankt Er's, wenn Er heſſiſcher Grenadier 
wird! 

Göthe (verneigt ſich lächelnd). Verzeihung, Durchlaucht, aber das 
würde ich ihr nicht danken! 

Ludwig. Nicht — danken? Was? Wozu iſt Er denn hier? Wa— 
rum ſchickt man Ihn zu mir? Wozu trägt Er den Rock da, 
Er Gelbſchnabel? 

Göthe (für ſich). Herr Gott, was iſt das für ein Bär! (Laut mit 
einiger Bewegung.) Durchlaucht, man hat mich hoffen laſſen, 
daß ich hier einen gnädigen Fürſten finden werde, der aus 
Rückficht für das, was ich bin, was ich erſtrebe — 

Ludwig. Was iſt Er? was wird Er ſein? Ein verdorbener 
Studioſus, ein verlaufener Scribent, ein nichtsnutziger Träu— 
mer und Lungerer, der froh ſein ſoll, als ehrlicher Soldat 
irgendwo unterzukommen! 

Göthe. Ich bin ein Fremder, bin Bürger einer freien Reichsſtadt, 
und denke meinem Vaterlande etwas werden zu können, auch 
ohne dieſen Rock zu tragen. 

Ludwig. Er trägt den Rock und wird ihn tragen! Gott's Blitz! 
Was iſt das für Gerede? Er Hans Narr, glaubt Er mit 
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mir ſpaßen zu können? Er iſt für einen Andern eingetreten 
und wird Soldat! Punktum! Rechtsum! Marſch! 

Göthe (für ſich). Was iſt das? Bin ich verrathen? (Laut) Herr 
Landgraf — das Wort der erhabenſten Frau Went mir für 
meine Freiheit. 

Ludwig. Was faſelt Er? 

Göthe. Das ich aber hier ſtatt fürſtlicher Gunſt Schmach und 
Schimpf finde, das darf mich — das muß zum mindeſten den 
Dichter ſchmerzen! 

Ludwig. Haha! Schon wieder ein Dichter?! Kenne das, mein 
Jüngelchen! So ein liederlicher Studioſus, der nichts Rech— 
tes gelernt hat, um ſich ſein Stück Brod zu verdienen! Setzt 
ſich dann hin und verarbeitet mehr Papier, als der ganze 
Lump werth iſt! — Scheer Er ſich! Marſch! 

Goöthe. Herr Landgraf, Sie werden über mich ſchalten, wie Sie 
Macht haben; über meinen Werth und mein Streben, mag 
das Vaterland mit Ihnen rechten, das ſchon meinen Namen 
hoffnungsvoll nennt. 

Ludwig. Ein Dichter, den meine Frau zum Rekruten abſtellt, 
das muß was Rechtes ſein! Ha! ha! 

Göthe. Die unwürdige, erniedrigende Behandlung, die ich hier 
erfahren muß, falle auf Jene zurück, die mich verrathen und 
verkauft haben; ſie falle auf Sie zurück, Herr Landgraf, denn 
— ich ſchwöre es! Mit- und Nachwelt ſollen mir dafür Ge— 
nugthuung ſchaffen! 

Ludwig. Gotr’s Blitz! in welchem Narrenhauſe hat meine Frau 
dieſen Menſchen geworben? 

Göthe. Im Tempel der Poeſie, dem der Barbar — und trüge er 
zehn Kronen — ewig fremd bleiben wird! 

Ludwig (wüthend den Stock gegen die Thür ſchwingend). Zum 
Profoſen! 

Siebente Szene. 
Vorige. Karoline. 


Karoline. Um's Himmelswillen — mein Gemahl! Ich höre Sie 
ſo heftig ſprechen — 

Ludwig ſſucht ſich zu faſſen). Euer Ljebden haben mir da ein 
ſauberes Subjekt empfohlen! 

Karoline (welche bald auf den finſter in ſichgekehrten Göthe, bald auf ihren 
Gemal blickt). Was iſt's denn Euer Liebden? 

Ludwig. Was? Ein Satanskerl iſt's! Ein Maulheld, den man 
zur Raiſon bringen muß! Dafür ſoll geſorgt werden, 
Gott's Blitz! 
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Karoline. Mein Gemal, ich weiß nicht, was vorgefallen, aber 
erlauben Sie mir, Sie an Ihr Wort zu erinnern. Sie ha— 
ben mir verſprochen, Göthe frei zu geben — 

Ludwig. Seien Euer Liebden ruhig, der Göthe, das iſt ein 
ganz netter, reputirlicher Menſch, der ſich zu benehmen weiß, der 
mit ſich reden läßt! Thut mir leid genug um ihn; doch hab' 
ich ihn freigegeben, Euer Liebden zu Gefallen. Aber die— 
ſes Schandmaul da — (will den Stock gegen Göthe erheben). 

Karoline. Mein Gott, hier iſt ein Mißverßändniß! Das iſt 
ja Göthe! 

Ludwig. Was — wer? 

Karoline (Göthe die Hand reichend). Doktor Göthe aus Frank— 
furt, der Dichter des Götz von Berlichingen. 

Göthe (küßt ihr die Hand). Meine gnädigſte Fürſtin! (für ſich). 
Und ich konnte glauben —! 

Ludwig (Karoline bei Seite nehmend). Und jener andere Rekrut, 
der ſich mir zuerſt präſentirte — und den ich auch frei— 
gegeben ? 

Karoline (für ſich). Wilhelm! (laut). Mein Gemal, ich glaubte 
dieſen Morgen, es ſei Göthe geweſen, den man als Rekru— 
ten abgeliefert. Als ich ſpäter erfuhr, daß es unſer wacke— 
rer Gärtner Wilhelm ſei, den ſein betrunkener Meiſter der 
Wache übergeben, war Doktor Göthe großmüthig genug, 
ſich für Wilhelm zu ſtellen, um ſich auf meine Fürbitte 
hin von Ihnen freiſprechen zu laſſen und ſo den Andern 
zu befreien. Wie es ſcheint, iſt Göthe zu ſpät gekommen. 

Ludwig. Das iſt wieder der Eſel von Bredern, der die Kon— 
fuſion gemacht! 

Karoline (bittend). Mein Gemahl, Sie werden mich vor dem 
Fremden nicht bloßſtellen wollen! 

Ludwig (wendet ſich zu Göthe, auf den er zuſchreitet und einen Augen- 
blick ſchweigend vor ihm ſtehen bleibt). Monſieur Göthe! 

Göthe. Durchlaucht — 

Ludwig (leicht ihm die Hand). Der Götz von Berlichingen iſt gut! 
— Hab' Gefallen daran gefunden. Hätt' Er gleich decla— 
rirt, wer Er eigentlich iſt, würde ich Ihn nicht ſo hart 
angelaſſen haben. Uebrigens iſt er mir nichts ſchuldig ge— 
blieben, das muß ich ſagen! 

Göthe. Gnädigſte Durchlaucht — | 

Ludwig. Laß Er's gut fein! Wenn er weiter dergleichen Er— 
götzlichkeiten und Hiſtorien zu ſchreiben gedenkt, ſo will 
ich Ihm alle Zeit und Freiheit dazu laſſen. 


Achte Szene. 


Vorige. Allgeier (durch die M. Thür rechts, in welcher Wilhelm 
zwiſchen zwei Soldaten erſcheint. Hinter dieſen Minette mit 
angſtvoller Geberde). 


Allg eier. Ah, der Herr Landgraf ſelbſt! (tritt vor, deutet auf 
Wilhelm). Gnädigſte Durchlaucht, ein Ausreißer — 
Ludwig. Halt' er ſein Maul! Der iſt frei, er hat mein Wort! 
Karoline Gu Allgeier). Und daß Er's nur weiß: Die Mi— 
nette iſt des Wilhelm's Braut. Sag' Er nichts dagegen, 
oder ich bin Seine gnädige Fürſtin nicht mehr, Er böſer, 

hartherziger, pflichtvergeſſener Menſch! 

Allgeier. Aber Durchlaucht — 

Karoline. Sei Er nur ſtill! Wie hat Er meine Grotte ge— 
hütet? Soll ich einen Andern damit betrauen, Ihn fort— 
ſchicken und den Wilhelm als Hofgärtner anſtellen? Keine 
Entſchuldigung! Willigt er ein, daß Minette den Wilhelm 
nimmt, ſo will ich Ihm dießmal verzeihen! 


Neunte Szene. 
Vorige. Bredern. Gräfin. 


Bredern (bald auf Göthe, bald auf Wilhelm blickend). Ihre Durch— 
laucht — der Doktor Göthe — ich weiß nicht — wer 
— welcher — 

Ludwig. Welcher der rechte iſt? (mit dem Stocke agirend, zeigt auf 
Göthe). Ich will Euch den Göthe kennen lehren, der iſt's! 

Bredern. Verzeihung — Durchlaucht — 

Ludwig. Gott's Blitz, wißt Ihr, Hauptmann, was Ihr ange— 
richtet habt? Um zwei prächtige Rekruten habt Ihr mich 
geprellt! 

Bredern. Wollen Durchlaucht gnädigſt bedenken, daß der Eine 
(auf Göthe zeigend) ein Säufer und der Andere (auf Wil- 
helm zeigend) ein Genie iſt; ſonach beide für Höchſtdero Trup— 
pen nichts taugen — 

Ludwig. Gott's Blitz! Wollt Ihr mir ſagen, wer mir zum 
Soldaten taugt, wer nicht? Wer fein Genie iſt und nicht 
ſäuft, weiß ich! Und wer mir darum doch nicht taugt, 
weiß ich! Und was ich mit einem ſolchen machen will, 
weiß ich auch, und jo — hol' mich der Teufel, Haupt- 
mann, mache ich Euch zum Major! 
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Bredern. Gräfin. Unſern Dank, gnädigſte Durchlaucht! 

Ludwig (vergnügt zu Karoline). Gott ſei Dank, jetzt bin ihn ich los! 

Karoline (gegen die beiden Paare, auf Göthe deutend). Meine 
Freunde, das Alles verdankt Ihr eigentlich dem gefange— 
nen Dichter! 

Göthe. Verſucht es nur auch mit dem freien Dichter; die 
Welt wird noch beſſer dabei fahren! 


Ende. 
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